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Menichenherz, verzage nicht! 
Zu, was dein Gewiſſen jpricht! 


Ba du treu getan allbier, 


Bird es ſicher lohnen dir. 


Hoffart, Schein und Tändelei 
Rob den andern ohne Scheu; 
Bortgetön und eitle Kunſt 
Bandeln dir jich leicht zu Dunft. 


Doch die Treue feljenfeit, 

Und die Liebe, die nicht läßt, 
Schlichte Großmut, die nicht mist, 
Sieh'n dir wohl zu jeder Friſt. 


Rechte Treu’, der Väter Gott, 
Feiter Glaube obne Spott, 
Wadres Herz und rüjt’ger 
Sind vier Helden allaumal. 


Arm 


Diele jtchn wie Felfenburg, 

Dieje fechten alles durch, 

Halten Stand in Nacht und Graus, 
Meerestojen, Sturngebraus. 


Liebes Herz, verzage nicht! 
Zu, was dein Gewiſſen jpricht! 
Was dur redlich tatit allbier, 
Sicher wird es lohnen dir. 
Rolf Neynard,. 
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Die Treue dem 


Apoitelgeihiihte 1, 5: Johannes 
bat mit Waſſer getauft, ihr aber 
follt mit dem Heiligen Geiit ge- 
tauft werden nicht lange nad) die- 
fen Tagen. 


Bor Jeſu Tod und Auferjtehung 


hatten die Kräfte der Emwigfeit die 


Sünger Jeſu ſchon oft angeweht. Oft 
Waren fie jchon von diejen Kräften 
wu hoher Begeilterung mit fortgaerif- 
fen worden. Oft hatten jie geiehen, 
ie diejelben in Jeſu wirkten, und 
hatten dadurch an ihn glauben ge- 
fernt. Aber in jich jelbit hatten fie 
dieie Kräfte noch nicht verfpürt, und 
darum itanden fie dem Reiche Got- 
168 noch veritändnislos gegenüber. 


Sie waren fogar mit der Predigt 
Des Reiches ausgejandt worden und 
hatten Erfolg gehabt und durd) den 
Blauben an Jeſum, u. in feinem Na- 
men, Wunder gewirkt. Aber der rech— 
fen Wert des Bürgertums im Him— 
mel und des damit verbundenen An- 
zehts auf die Geiitesfräfte des Him— 
mels hatten fie trogdem nicht bearif- 
fen. Sie hatten die Wunder, die ſie 
faten, vom Geſichtswinkel der Macht- 
frage aus betrachtet und ſich ſehr 
Darüber gefreut, daß jie jogar über 
bie unjauberen Geiſter Macht hatten, 

fie ihnen untertan waren. Jeſus 
aber machte jie darauf aufmerffam, 
dab die Ausübung folder Macht 
Mo) nicht das Beſte ilt, was das 
Reid, Gottes für jeine Bürger in ſich 
Auch das iſt ja gut, und Jeſus 

hat au) mit innerer Freude den Sa- 
bom Himmel fallen jehen, aber 


das Reich Gottes hat noch viel, viel 


Mehr für feine Bürger, und darıım 
fie fih dieſes Bürgertum 

Mehr freuen als der damit verbun- 
Madytvolltonmenheit, den bö- 
Beijtern zu gebieten. „Freuet 
dab Eure Namen im Simmel 


Reiche Gottes. 
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geſchrieben ſind'“. Ihr habt im 
Eurem Erdenkampf und Erdenleben 
Anſpruch auf alle reichen Güter des 
Himmelreiches, des Reiches Gottes. 
Es iſt ja viel, wenn man Die 
Feinde des Reiches niederwerfen 
fann, und es iſt auch notwendig, dem 
Satan zu widerjteben, daß er von 
uns fliehe, aber damit allein iſt ein 
Reich doch noch nicht gebaut. Erſt die 
jtille, treue Arbeit wird die Schäße 
aus dem Boden bringen, die das 
Volk der Heimat alüdlid machen; 
und jo viele, die in beißen Kämpfen 
Großes leiiten, finden aus Dem 
Kampf den Wog zurück zum Frieden 
und zum Aufban nicht mehr. und jie 
verjagen im Sampf um's Dajein 
und um das tägliche Brot. Ein Ge- 
waltitatt wird notwendig aud) um 
mer ein Raubitatt jein, und ein Be 
waltmenjch iſt tiichtiger mit dem zer 
jtörenden Schwert als mit dem au)» 
bauenden Pflugſchar. Aher das Reich 
Gottes hält für die Seinen nicht nur 
die Macht, J Feinde zu widerſte— 
hen und ihn zu vertreiben, daß er 
das Werk nicht mehr hindern kann, 
ſondern auch die dauernde Treue, die 
aus dem Nichts das Leben hervor— 
bringt und das Jammertal dieſer 
Erde in einen Garten Gottes un 
wandelt. Das iſt der Freude wert, 
und das wird al3 Sauptqut im Bür- 
ge des Neiches Gottes erlangt. 
Aber das alles hatten die Jünger 
nicht Susi Sie jahen den Herrn 
Jeſum, wie er die Erde fegnete und 
dabei. doc) von der Erde unbefledt 
blieb, wie er die Sünder annahm 
und mit ihnen ab und dabei doch 
ſündlos blieb. Und jo oft, und jo ein- 
dringlich hatte er es ihnen geſagt, 
daß er jterben müſſe und auferjtehen 
werde; aber fie hatten es noch nicht 
erlebt, daß er in den Tod ging und 
doch Iebte, Sie hatten gejehen, dab 


er Beritorbene aus dem Neiche der 
Toten in diejes Leben zurückrief, aber 
das genügte ihnen nicht, denn in ih— 
nen jelbit war die Lebenskraft noch 
nicht, die fie an Jeſu ſahen. Sie 
glaubten auch nicht, dab fie ſolche 
Kraft befommen könnten, und wuß— 
ten nicht, wozu fie gut war, — La— 
zarus, der Süngling zu Nain und 
das Töchterlein des Jairus lebten ja 
wieder durch) das Machtwort Jeſu, 
aber ihr Xeben bedeutete feinen 
ssortichritt dem Leben gegenüber, 
das ſie ſchon vor ihrem Tode und ih— 
rer Auferſtehung batten. Sie lebten 
in derjelben Welt und in demielben 
Leibe der Sünde, und alles hatte auf 
fie nach wie vor Einfluß, was das 
Menichenberz unglücklich und verzagt 
macht, und nad ihrer NAuferitehung 
mußten ife doch wieder jterben, wenn 
ihre Zeit erfüllt war. Dos warf ei- 
nen dunkeln Schatten auf die Freude, 
Die das Lebenswunder Jeſu bervor- 
gebracht hatte. E8 verlohnt jich kaum, 
zu fo einem Leben zu eritehen, nad) 
dem man die bitteren Schmerzen des 
Tode3 einmal ausgefoitet bat, Es 
zeigte aber, daß Jeſus nicht nur die 
Damonen fondern auch der Gewalt: 
ae des Todes ſelbſt untertan war 
und feinem Wort gehorchen mußte. 

Endlich ging Jeſus ſelbſt in den 
Tod. Und als fie glaubten, damit jei 
jein Leben und Tun als ein verfchl- 
tes bewieſen, trat er lebendig unter 
fie, und jie erfannten ihn, als er ib- 
nen das Brot nad) alter Weile brad) 
und jie mit Speije fiir Leib und See- 
le verjorate. 

Der auferitandene Jeſus, der ich 
ihnen nun dürch mancherlei Ermwei- 
jungen lebendig erzeigte, jich von ih— 
nen 40 Tage lang ſehen lie ımd mit 
ihnen vom Neiche Gottes redete, der 
war ganz anders als die Nuferitan- 
denen, die er vor jeinem eigenen 
Sterben und Nuferjtehen aus dem 
Tode gerufen hatte. Fir ihn beitan- 
den nod alle Möglichkeiten, Die das 
Leibesleben bat, und er fonnte mit 
jeinen nod) nicht verflärten Jungern 
wandeln, jprechen, eſſen und trinfen., 
Aber die Beihränfungen, Hemmun— 
gen und SHindernifje, die im fiündli- 
chen Fleiſch Liegen, gab e& für ihn 
nicht mehr. Ihn hielt feine verichloj- 
jene Tür mehr zurück. 

Er war dem Glauben fiytdar und 
erfennbar, aber feine Feinde Fonn- 
ten ibm nichts mehr anhaben, und 
troßdem jchon fein Leben im Erden- 
leibe allem anderen Erdenleben weit 
boran geweſen war, bedeutete doch 
fein Auferjtehungs- und Berflä- 
rungsleben demſelben gegenüber 
einen Fortichritt, der fich weder aus- 
denfen noch ausfprehen ließ. Zu 
dem Zeben, das er nad) feiner Aufer⸗ 
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ſtehung lebte, verlohnte es ſich wohl 
vom Tode zu erſtehen, umſomehr da 
dasſelbe nicht wieder dem Tode ver— 
fallen mußte ſondern ſich ın der ficht- 
baren wie in der unſichtbaren Welt 
gleichwohl bewegen konnte. 

Erſt in der Auferſtehung Jeſu ſa— 
ben jeine Gläubigen den ganzen 
Wert der Nuferitehung von den To» 
ten, jetzt erit erwadie in ihnen 
das rechte Verlangen nad) den Auf 
eritehungsfräften, und erjt von nun 
an wurde ihr Ningen und Streben 
ein bewußtes Hinwirfen darauf, daß 
fie das ewige Leben ergreifen möch— 
ten, nachdem jie von Ehrijto ergrif- 
fen waren. Was Lazarus und die an- 
deren Auferitandenen vor Jeſu Tode 
batten, begehrten die Apoſtel , nicht 
für ſich jelbit. Was fie aber an Jeſu 
in feiner Auferitehung und Berklä- 
rung jaben, reizte auch fie, und fie 
beteten darum und jtrebten darnad). 

Und jie begehrten desjelben nicht 
allein für fich jelbit jondern auch für 
ihre Brüder nad) dem Fleiſch, die 
aleich ihnen im Erdenleben und im 
Leibe des Todes jchmachteten. „Herr 
wirit du auf dieſe Zeit wieder das 
Reich Iſrael aufrichten ?“ 

Tiefer Zeitpunkt lag jedod ferner, 
als es ihnen damals lieb gewefen 
wäre, denn noch hatten fie den Seili- 
nen Geiit nicht in ihre vom Blute 
Jeſu gewaschenen Herzen empfangen 
und wären zuſammengebrochen, 
wenn Jeſus ihnen die ganze, ſchwere 
Wahrheit geſagt hätte, die ihre Fra— 
ge beantwortete. Noch immer galt 
jein Wort: „Ich habe euch noch viel 
zu jagen; aber ihr könnt e8 jegt nicht 
tragen“, Da iſt noch jo viel, das wir 
jetzt nicht wiſſen fünnen, aber nad). 
mal3 erfahren werden. Und unter 
diefem Vielen iſt wohl die Wahrheit, 
die Zeit und Stunde der Erlöfung 
der geſammten Welt betrifft, etwas 
bon dem, was ſich am ſchwerſten er- 
tragen läßt, denn noch heute fann 
niemand etwas Beitimmtes darliber 
wiſſen und jagen, und die Schrift 
jagt, daß diefes auch ein Geheimnis 
bleiben wird, bis die Stunde da ift. 

Erſt durch Jeſu Treue, in welcher 
er durch den bitteriten Tod zum je 
ligiten Leben ging, werden feine 
Jünger überzeugt. Ind erſt durch die 
Rreue der Jeſusherzen, die ihm 
durch den Tod zum Xeben folgen, 
wird die Welt übermunden und das 
Neich des neuen Sirael aufgerichtet 
werden. Zwiſchen unjerem „Seute” 
und der Stunde der Vollendung Tiegt 
der Weg der Treue und Selbitver- 
leugnung ımter dem Kreuz. 

Dod wenn die Nünger Nefu Ihn 
auch in mandem nidıt 
und fi) in manchem nicht bewährt 
Faben, — u. haben fie ſich an ihm ger 
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ärgert, haben fie ihn in der fchmer- 
ften Nacht feiner Leiden verlafien u. 
verleugnet, — jo muß e8 ihnen doc) 
gut geichrieben werden, daß fie dem 
Seiland treu blieben, jchon von dein 
Augenblid an, als Johannes, der 
Täufer, fie mit Wafjer getauft hatte, 
und fie auf den bingetviefen, der als 
Lamm Gott der Welt Sünde 
trägt. 

Wer zum Wafjer der Waſchung 
fommt, der befennt ſchon damtt, da 
er ſchmutzig iſt und rein werden will. 
Wer zum Sprengwajier der Entiiin- 
digung kommt, der befennt jchon da- 
mit, daß er ein Sünder iit und Ver— 
gebung haben und die Seiligung er» 
langen möchte. Wer ſich in der Taufe 
in den Tod Jeſu begraben läßt, der 
befennt ſich des Todes jchuldig und 
liebt jein Sündenleben nicht mehr 
bis in den Tod. 

Weſſen Siindenleben aber eriter- 
ben muß, dem erwacht das eiwige Le— 
ben der Gerechtigkeit, und aus dem 
Waller der Waſchung gebt er als ge- 
reinigt, aus der Entjündtgung durch 
das Sprengwaſſer als gerechtfertigt, 
und aus dem Tode als lebendig ber- 
vor. Das alles geihieht nicht um 
wieder ſchmutzig zu werden, fondern 
damit der jo Eritandene in einem 
neuen Leben der Reinheit und des 
Sieges in der Kraft Ehriiti fo wand- 
le, daß von ihm gelten fann: „Wer 
an den Sohn Gottes glaubt, der hat 
das ewige Leben“. 

So iſt die Taufe das öffentliche 
Bekenntnis unferer Sünde, die Ver- 
urteilung derjelben bis in den Tod, 
unjer BefenntniS zur reinigenden 
und lebenipendenden Kraft der Liebe 
Sefu und unſer Gelöbnis, in einem 
neuen Zeben zu wandeln. Fehlt von 
diefen auch nur eines, fo hilft uns 
die Taufe nichts. Doch diefes zwlefa— 
de Bekenntnis und diefes Gelöbnis 
machen jie uns zum Siegel des Bun- 
des unferes guten Gewiſſens mit 
Gott durch die Auferjtehung Jeſu 
Ehrifti. 

Darauf greift nun Jeſus zuriid 
und jagt feinen Getreuen: „Johan— 
nes hat mit Waſſer getauft, Ihr aber 
follt mit Seiligem Geiſt getauft wer- 
den nicht lange nad) dieien Tagen“. 

Selbit das aufrichtigite Gelöbnis 
in der Taufe würde nichts bedeuten, 
wenn Jeſus jeinen Süngern nicht dan 
Heiligen Geiſt als die Kraft gegeben 
hätte, in welcher allein jie ihr Gelöb- 
nis halten fonnten. 

Die Waſſertaufe jtand bier der 
Geiltestaufe voran, und die Geiſtes— 
fraft wurde den Nüngern auf den 
Eid ihrer Treue, auf das Bekenntnis 
zur Gerechtigkeit des Berichtes Got- 
te8 und zur Kraft des entjündigen 
den, heiligenden, belebenden Blutes 
Jeſu gegeben. Und das iſt das Ror- 
male. 

Wer ſich zu Jeſu befennt und es 
nicht ſcheut, ſein Bekenntnis in der 
Waſſertaufe beſiegeln zu laſſen und 
ſeinen Treueid in derſelben abzule— 
gen, der empfängt den Heiligen Geiſt 
und kann ein würdiger Gaſt am Ti— 
ſche des Herrn fein: „Wer alaubet 
und getauft wird, der wird ſelig. 

Wir haben in der Bibel auch Bei- 
fpiele, in welchen die Geiltestaufe 


ber Waſſertaufe voranging, wie 3. B. 
bei Cornelius und feinem Saufe in 


Mennonitiſche Rundfchan 


Cãſarea, aber das war eine Ausnah- 
me. Die Regel war und iit die Befeh- 
rung zu Chriſto, dem Hirten und Bi- 
fchof unferer Seelen, das Belennt- 
nis zu ihm und das Treugelöbnie in 
der Waflertaufe, und die Geiftestau- 
fe als Gottes Verheißung und Ant- 
wort darauf. 

€3 gibt jo viele, 
taufe fern bleiben. 

Ich ſage nicht, dab fie nicht ſelig 
werden können. Mber ih glaube, 
wenn fie in Chriſto recht die Selig- 
feit der Zugebörigfeit zu ihm und 
zum Neiche Gottes fchmeden würden, 
fo würden fie ſich auch nicht jcheuen, 
ihren Bund mit Gott durd die vom 
Seren befohlene Waflertaufe beiie- 
geln zu läſſen, Gemeinichaft mit de- 
nen in der Semeinde zu haben und 
Gemeinde und Reid Gottes bauen zu 
belfen. Sie würden die Pflichten, die 
die Gliedſchaft in der Gemeinde auf- 
legt, nicht fürchten und würden das 
Verlangen haben, ein Segen zu fein 
und ſich vor Gott und Menfchen in 
der Wailertaufe dazu gern verpflid)- 
ten, dem Herrn als Salz und Licht 
in der Welt zu dienen. Sie würden 
fich nach den Gaben des Getites aud— 
ftreden, diejen Dienst zu erfüllen und 
ihr Gelübde dem Herrn in Treue 
halten zu fünnen, und e8 würde Se- 
ligfeit und Segen für fie und für ih- 
re Mitmenichen darin liegen. 
Gewiß iſt d. Wafjertaufe nicht alles, 
Aber fie iſt etwas, das der Herr Je— 
ſus einzufeten für aut befunden und 
jo angeordnet hat, dal; e8 der Gei- 
ſtestaufe vorangehe. 

In alter Zeit geſchah die Geiſtes— 
taufe zwar nicht immer aber oft, in 
der Regel nah der Waſſertaufe 
durch das Auflenen der Hände von— 
feiten der Diener der Gemeinde. 
Erit denen, die fich ganz der Gemein- 
de anichlofjen vermittelte dieje Die 
Saben, die in ihr wirkſam waren, 
und wer Geiltesfräfte erfahren und 
haben will, der mul Treue geloben 
und üben. 

Johannes taufte mit Waſſer. Aber 
Jeſus taufte mit dem Heiligen eilt. 
Und richtet er dem Niracl das Reich 
noch nicht auf Erden auf, fo iſt una 
bier doc; der Weg gewieſen, auf wel- 
dem wir die Geiſteskräfte der Auf— 
eritehung und des ewigen Lebens er- 
langen fünnen. Amen! 

Sacob 9. Nanzen. 


Bilder aus alter Zeit. 


Mein Gewährsmann von dent, was 
folat, it der längit veriterbene Da 
niel Unger, der in Rußland und auch 
bier weitgehende geſchäftliche Ber 
bindungen ımterbielt. Sein Water 
war Schullehrer im Dorfe Waldheim 
und wahrſcheinlich auch in andern 
Dörfern. Die Vegebenbeit trug sich 
zu, als noch alle Molotichna Dörfer 
zu dem Salbitadter Gebietsamt ge— 
hörten, alfo vor 1870. Mich deuct, 
im Blick auf die rußländiſch menn»- 
nitiiche Geſchichte und iiberhaupt un 
ſeres Völkleins, die mit Vorliebe von 
den Friedensbeweglern gebrauchte 
Bezeichnung als älteſte Friedensge— 
meinſchaft für dasſelbe, nicht nur un— 
zutreffend, ſondern als ein Hohn zu 
ſein. 

Seitdem die Friedensbewegung 


die der Mafjer- 


in unfern mennonitiichen Sonferen- 
zen ſolche Ausmaße erreicht, daß fie 
zu einem Saupt-Qehrbeariff gewor— 
den iit, wird die Bezeichnung „Wehr- 
lofigfet” al® zu milde und ungeeiu- 
net ausgeichaltet und dafür das ſchö— 
ner Eingende Wort „Friede“ ge— 
braucht. Wie köſtlich und herrlich iſt 
es, wenn Friede in der Familie, 
Friede in der Gemeinde, Friede in 
der Gemeinichaft herrſcht. Und doc 
grad in der fogenannten „Friedens 
gemeinschaft” — wo berrichte mehr 
Streit und Zwietracht als in ihr. 
Derin bietet auch die rußländiſch— 
mennonitiiche Geichichte für uns ein 
fehr trauriges Kapitel. Wirtichaftli- 
be und kirchliche Streitigfeiten er- 


ſchütterten unſer MWölflein drüben. 
Ehrjucht, Selbſtſucht, Lieblojigkeit 


und Hab waren die Triebfedern und 
zehrten am geiltlichen Lebensnerv. 
Das überaus Traurige war, dal die 
Dbrigfeit mit bereingezogen wurde, 
um zu enticheiden, welche der jtreiten- 
den Parteien im Rechten waren. In 
dieſe Zeit fallt die in Aussicht geitell- 
te Begebenheit. 

Als wirtichaftliche 
Streitigfeiten unſer Mennoniten 
Völklein in Rußland durchwühlten 
und erichütterten, wurde nicht Pauli 
Anweifung nad 1. Kor. 6, 1—6 be- 
folgt, jondern die StreitigfetgPmwur- 
den vor die weltlichen Gerichte und 
bis in die oberiten Inſtanzen ae 
ichleppt. Die Alten, die jich damit 
befaßten, füllten ganze Regale in den 
Serichtsjälen in Odeſſa und St. Pe 
teröburg. Wie oft wurden zur Beile- 
aung der Zwiltigfeiten die betreifen- 
den obrigfeitlichen böberen Berfon- 
!ichfeiten nach Salbitadt gerufen, vor 
denen jie ausgefochten wurden. Un 
ter diejen hohen Serrichaften waren 
fehr einfichtsvolle und mit Wohlwol 
len gegen unjer Volk erfüllte Män- 
ner. Zu diefen gehörte auch Geheim 
rat von Hahn, der wohl des öftern 
in Salbitadt beratend und jchlichtend 


und Firchliche 


feinen wohlwollenden Einfluß ael 
tend machte. 
Bei einer folchen Gelegenheit m 


Gegenwart mehrerer Nelteiter und 
Prediger auf feine Fragen, warum 
jo oder jo’ die Sandlungen, wurde 
ibm wiederbolentlih die Antwort, 
dal die mennonitischen Regeln dafür 
beitimmend feien. Zu jener Zeit fand 
man die mit menn. Regeln bezeichne 
ten Vorfchriften nur mehr in münd— 
licher Weberlieferung, und nicht in 
paragrapbenweis niedergeleaten 
Statuten. Geheimrat von Sahn war 
die Begründung „das find mennon. 
Negeln“, nicht zufriedenitellend. Ind 
fo forderte er Bred. Franz Iſaak auf, 
ihm zu erflären, was damit gemeint 
fei. Der itand auf und ſagte: 
Exelenz jtellen fih ein arohes Haus 
vor mit vielen Zimmern, die alle be- 
wohnt find, nur eins im obern Stock 
werk nicht. An diefes bringen die 
Bewohner allerlei Geriimpel und 
Sachen, für die man feinen Gebrauch 
mehr bat. (Wir Blattdeutiche wit 
den es einen Preflwinfel nennen). 
Meiter ließ er ihn nicht Fommen mit 
der Verficherung: „Ich veritehe Sie 
Herr Niaaf”. Manche der Anmweien- 
den, welche die darin enthaltene S 

tire merften, ärgerten ſich, andere 
beiwunderten den Fugen Einfall 
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Iſaaks. Uebrigens nehme id, Feine 
Verantwortung über die Richtigken 
jener Beaebenheit. 

Wenn heute auch nicht mehr 
fo offenfundig die Streitigkeiten un. 
ter uns Mennoniten zum Austrag 
fommen wie früher, fo ift die innere 
Zerriſſenheit, die Firdjliches Zuſam— 
menwirken ausfchließt, noch bedauer. 
licher. Und wenn trennende Zäune 
noch fortgejeßt repariert und gefeſtigt 
werden, ſo zeigt das nicht nur von 
Ueberhebung und Liebloſigkeit, fon. 
dern auch von mangelhafter Erkennt. 
nis des bibliichen Begriffs von der 
Gemeinde Jeſu Ehrifti, Wenn je, fo 
ſollten zumächit wir Mennoniten in 
dieſer Letztzeit uns enger zuſammen— 
ſchließen. Dabei brauchte man noq 
gar nicht die eigne Ueberzeugung zu 
opfern. Nein, Nur brüderliche Aner— 
kennung iſt erforderlich, die in Chri- 
ſti Sinn wurzelt. 

„sc bitte, daß ſie alle eins feten, 
leich wie dur Vater in mir und ich in 
dir“. Joh. 17, 20—21. 

Mit Gruß E. 9. Friefen. 


Hilfswerf-Aotizen 
Kinderhilfe in England. 

Unfere fanadiichen Geſchwiſter 
find befonders in die drei Millionen 
beimatverjagten Kinder in England 
intereſſiert. Das Mennonitiſche 
Zentralkomitee beauftragte Br. A. 
Swartzentruber, vor allem nad) den 
aus andern Ländern in England ge 
Itrandeten Flüchtlingen zu ſehen. 
Dr. Swartzentruber fam nad Eng. 
land in der legten Woche im Nanuar, 
Er fnüpfte Verbindungen zuerjt mit 
dem „Friends Service Couneil” in 
London. Von bier aus wurde er mit 
den verjchiedenen Hilfsorganifatio- 
nen, die unter den Flüchtlingen ar 
beiten, befannt aemadt. 

Den tiefiten Eindruck machte auf 
ibn die Organiſation „Save the Chil— 
dren Fund“. Beſonders war es der 
chriſtliche Heilt, der aus den Leitern 
dieſer Verbindung herausleuchtete. 
Auch das „Britiſch Refugee Commit- 
tee” scheint ausgezeichnete Arbeit un- 
ter den drei Taufend aus andern 
Ländern Europas geſtrandeten 
Flüchtlingen zu tun. Dieſe Leute find 
in der Regel vollfommen mittellos 
und das Komitee muß in jeder Ride 
fung für fie forgen. 

Um dieſen Bedürftigen weitere 
Hilfe zufommen zu laſſen, hat das 
M. E. E. bereits $900.00 und ſechs 
aroße Ballen mit Mleidern an „Save 
the Children Fund“ geſandt umd 
weitere Hilfe bis zum Auguſt ver 
ſprochen. Durch das “Britiſh Refu— 
gee Committee” werden $300.00 an 
die Flüchtlinge übermittelt und mei 
tere $500.00 durch „Friends Ser. 
bice Council”. Was an Kleidern von 
den genannten Organifationen nit 
verteilt worden ilt, wurde den tür 





liſchen, finniſchen und jüdiſchen 
Flüchtlingen zugänglich gemacht. 
Der Wert dieſer Kleider betrug 


$1719.9. 

Die obengenannten Gaben kamen 
alle von den wehrlofen Gemeinden 
in Sanada, durch ihren Kaffierer, 
N. M. Bearinger. Der neue PVertr& 
ter des M. ©, E., Br. Ted Claaſſen, 
wird vom 1. Juni ab die Silfsaktion 
in England leiten. Jede Ermweiterung 
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oder Einſchränkung der Hilfe wird 
pon den freiwilligen Gaben der Ge- 
meinden in Kanada, von der NRotla- 
ge, ſowie von den Berichten von Ted 
Glaaffen in England abhängen. 
Das Mennonitifche Zentralkomltee 
Orie D. Miller u. A, Warkentin. 


Die Pläne der Seviet⸗ 
Gottloſen für Finnland. 


Nachrichten von Moskau ſagen, 
daß beide: die ruſſiſche Regierung 
und die Gottlofenbewenung der 
Soviet3 in bitterer Wut über Den 
fharfen Widerjtand der Finnen jind. 
Die finnische Gruppe der kommuni— 
ftiihen Internationale, aus deren 
Mitte die Puppen-Sovietregierung 
in Teriofi für die Finnen gemacht 
wurde, iſt ja nım in Rußland. Auf 
einer gemeinfamen } 





Reriammlung 
mit den Soviet - Gottlofen erklärten 
fie, dab in Finnland die Kirche allein 
für den verwegenen Wideritand der 
Sinnen zu beichuldigen ſei und daher 
Schuld an dem notwendigen Blut 
vergießen jei. Die Kirche und ihre 
Prieſter haben im Namen Chriſti die 
finniihen Waffen geſegnet und müſ 
ſen daher vernichtet werden, jo jagen 
jene. Finnland muß „gereinigt, ge 
läutert” werden, wie jeinerzeit Ruß 
land in dem fommunijtiichen Terror 
bon 1917—1927. 

Stalins Abfichten find Mar: Die 
Religion in Finnland muß dom 
Kommunismus verichlungen werden, 
Er hat unlängit feinen 60. Geburts- 
tag gefeiert und erhielt von dem Zen— 
tralrat der Gottlofenbewegung im 
Namen von 4 Millionen Mitgliedern 
eine rühmende Anerkennung, Darin 
wurde ausgeführt, da Darvin, 
Marx, Engels und Lenin eine athe- 
iſtiſche Idiologie geſchaffen haben, 
daß aber Stalin mit feiner unbeug- 
famen Energie den Atheismus (Got- 
tesleugnung) zu einer Wirklichkeit, 
zu einer Realität in der Welt gemadıt 
bat und ibm den internationalen, 
den Weltcharafter gegeben bat. 

In feiner danfenden Anſprache 
fagte Stalin, daß verfchiedene Ele— 
mente verfuht haben feitzubalten, 
da Atheismus nichts zu tun babe 
mit Bolichewismus. Er jagte: „Die- 
fer Begriff iſt falih und unduldfam. 
Neder Atheiſt muß ein Kommuniit 
und jeder Kommunift ein Athetit 
fein. Mus diefem Grunde mill die 
Soviet Union jeden Verſuch gegen 
Relinion unterſtützen, und für foldhen 
Zweck wird in Moskau immer Geld 
zu haben fein.“ Er erflärte jeine 
Abjicht, daß wie-auf die Arbeit der 
toten Armee in Polen die Gottlojen- 
bewegung mit großer Energie die 
Pflicht der „Aufklärung“ aufnahm. 
e8 auch mit den Finnen gehen müſſe. 

Chriſtlicher Mut iit in Rußland 
noch nicht ganz vernichtet worden. 
Nikolai Sevrjud, ein Prieſter, 60 
Sabre alt, hat den Angriff auf Finn- 
land als ſchmählich für Rußland und 


eine Verletzung der Freiheit einer 
Heinen Nation verurteilt. Die Le— 


ningrader Gottloſen haben feine Er- 
ſchießung aefordert. 

In Finnland hat der Krteg eine 
in den legten 20 Nahren unbefannte 
nationale Einigkeit und politiſche 
Solidarität geihaffen. Die Kirchen 
find täglich gepadt voll. Bibelleſen 


und Gebet werden tatiählih in je- 
dem Heim gepflegt. Arme Frauen 
haben ihre foitbaren Ringe verfauft, 
um ihren Männern an der Front Bi- 
beln zu fenden. Gefangene haben ih- 
re Rupfermünzen geſammelt, wm 
evafuierte Kinder ſpeiſen zu helfen. 
(Aus „World Dominion“, März— 
April 1940 überjegt von 3.) 


Inſtruktionen für koreaniſche 
Paſtoren. 
(Von der japaniſchen Reg.) 


Die koreaniſchen Baitoren und Be 
amten der Kirche von Korea haben 
folgende Nnitruftionen erbalten, je 
den Eonntag Morgen vor dem Got 
tesdienite auszuüben: 1. Das Ange 
ficht gegen Tofio (die Hauptitadt vor 
Navan) zuzuwenden md jich ſehr 
ehrfurchtsvoll zu verbeugen. 

2. Neben der Rirche eine Flaggen» 
Itange zu haben und die japanische 
Flagge zu entfalten mit dem allge 
meinen Ruf: „Banzai!” „Banzai!” 

auch jeden Sonntagmorgen vor 
dem Gottesdienite, 

3. Stehend die vom Baitor zu ber 
lefenden Worte als Gelübde folgen 
dermaßen naczuiprechen: 

Wir find loyale japanische Unter: 
tanen. 

Wir aeloben alle Treue ferner Taı- 
jerlihen Majeität, dem Kaiſer von 
Napan. 

Wir tragen alle Sorge gute Men: 
chen zu werden und jtarf am Nlörper 
zu jein. 

(Aus World Domion überjeßt v 9) 
Narrow, B. €, 

In Nr. 11 der Mennonitiichen 
Nundichaun, vom 13. März dieſes 
Sahres fragt eine Leierin nach dem 
Liede, in welchem die Strophe: „Ind 
ein Enael freundlich, mild,“ nim., 
bvorfommt. Das Lied trägt die Ueber— 
fchrift: „Einen goldnen Wanderitab”, 
Sc habe es einjt in Rußland, als ich 
noch zur Schule aina, aelernt, und 
bejite e8 auch noch, laſſe es bier fol 
gen: 

Einen goldnen Wanderftab 

Ich in meinen Sänden hab; 

Aus dem Himmel iſt er ber, 

Nach dem Simmel zeiget er. 
Diefer Stab, feht, iſt der Glaube! 
Stark und mächtig ftiikt er mich; 
Trennt auch Zeib und Seele ſich, 
Auf ihn trau und baue ich. 

Und ein Engel, freundlich, mild, 
Meines Gottes Ebenbild, 

Wohnt in meiner Seele till, 
Lenket mich, wie Gott e8 will. 
Dieſer Engel it die Liebe! 

Alle Menichen macht fie reich, 
Alle Brüder, le aleich, 

Führt fie all zu Gottes Neid. 

Und am Simmel, hell und rein, 
Steht ein Sternlein, das iſt mein; 
Winkt und lächelt mir mit Luft, 
Füllt mit Wonne meine Pruft, 
Diejes Sternlein iſt die Hoffnung! 
Durd; der Gräber Naht und Graun 
Führt e8 die, die ihm vertraum, 
Zu des Himmels jel’gen Au'n. 

Damals war ich ein Knabe von et- 
wa 10 oder 11 Nabren und jeßt, 
wenn der Serr will und ich lebe, 
dann lege ich im Serbit mein 75. Le— 
bensjahr Hinter mid, aber dieſes 
Liedchen kann ich nicht vergeſſen; hat 
der Serr doch auch mir dieſen gold- 
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nen Wanderftab in die Sand gege- 
ben, und darauf will id) mich ftüßen, 
fo lange ich Iebe. 

Zugleich erinnere ich mich eines 
Gedichtes, welches ih in meinen 
Sünglingsjahren befaß, mir aber 
noch in Rußland abhanden fommen 
it. Die Ueberſchrift des Gedichtes 
lautete: „Erinnerung“. Aber mas 
mir bon demjelben in Erinnerung 
geblieben, find nur die letten beiden 
Seilen von dem Gedichte, und Die 
lauten: 

„Und pflücte noch mande Blume 

Nm Garten „Erinnerung!“ 

Ob es jemand von den Leſern be 
fit? Der iſt hiermit gebeten, e8 ein- 
zujenden! Ein berzlihes Dankeſchön 
lage ich im Boraus. J. J. Nanten. 





Kordan Station, Ont. 

Hier in unferem lieben Ontario 
will's noch immer nicht recht schön 
werden. Der Wein iſt aufgebunden, 
Die Pfirſichbäume aefprist, das Un— 
fraut will noch nicht recht wachien, 
da e8 noch immer ziemlich kühl it, 
zum Erdbeerenpflanzen iſt's noch zu 
früh, fo daß viele Arbeiter mal auf 
mehrere Tage Feiertag baben. Sabe 
nun Zeit das Buch: „Die Menichheit 
in der Enticheidung“ durchzuleſen. 
Sn diefem Buche wird nachgewieſen, 
dab alle leitenden Völker von den 
Aegyptern bis etwa 1935 eine Zeit 
des Aufblübens hatten, wenn fie fich 
an Gott bielten ımd der Berfall ein- 
jeßte, wenn fie fi) von Gott abwand- 
ten. &8 redet auch zu uns in den let: 
ten Napiteln eine ernite Sprache und 
mahnt jedes Rind Gottes mehr in 
der Arbeit für den Serrn. tätig zu 
fein, Wie viele Zeit vergeuden wir 
mit Nichtstun und unnützen Worten, 
Pr. Iſaak Ewert hielt uns Sonntag 
eine ernſte Anſprache über die un 
nützen Worte an Hand von folgenden 
Bibelſtellen: Epheſer 5, 3. 4: 4, 29. 
30; Mattb. 12, 35—37: Offb. 20, 
12 und führte aus: 

Welches find unnüße Worte? 
Windige, aleihaültige Worte, mit 
Denen wir andern unnüß Die Zeit 


ſtehlen, Worte, die nicht? nützen. 
Schmeicheltworte, meiſt nicht der 
Wahrheit entipredhend. beleidigend 


für die anderen Zuhörer, wenn wir 
nur einem fchmeicheln, faule, übelrie- 
chende Worte, indem wir ſchmutzige 
Geſchichten erzählen. Scherzworte, 
die die Zuhörer zum LTachen reizen, 
aiftige Worte, Fluchworte, Aiterre- 
den, Alatichen, heimliche Worte, um 
das Anjehen des Nächſten zu unter- 
graben. 

Welches find die Folgen der un- 
nützen Worte? Mit den mindigen, 
aleichailtigen Worten vergeuden wir 
unjere eigene Zeit und bindern an- 
dere in der Arbeit fir den Serrn. 
Mit Schmeichelworten führen wir 
oft Menfchen auf den Wea des Ver— 
derbens. Mit den faulen übelriechen- 
den Worten vergiften wir das Denken 
edler, unerfahrener Seelen. Wer viel 
Scerzworte braudt, dem wird e8 
zuletzt zum Laiter, finft immer tie- 
fer und ſcheut fich nicht über die hei— 
liaiten Gitter des Menichen, über die 
Bibel und das Erlöfungswerf zu 
ipotten. Giftige Worte, Fluchworte 
mwirfen verheerend. Durch Afterreden 
find ſchon viele Familien und Ge— 
meinden zerriffen worden, Die Fol- 





gen für eine Perſon, die viel unnütze 
Worte braucht, find folgende: man 
meidet den Umgang mit ihm, darf 
ihm fein Geheimnis anvertrauen, 
alaubt ihm nicht und hütet fich in 
feiner Gegenwart zu fpredhen. Für 
einen Ungläubigen iſt der Gebraud) 
der unnützen Worte eine Webertre- 
tung des Geſetzes, fiir den Gläubigen 
ein Betrüben des Heiligen Geiſtes. 

Die Heilung von den unnüßen 
Worten: Buhe tun und die Sachen 
in Ordnung bringen. Um vor un- 
nüßen Worten bewahrt zu bleiben, 
follten wir im Worte Gottes leſen 
und darin leben, fich dariiber mit an- 
dern unterhalten. Wir jollten be» 
ftrebt fein, umferen Nächſten mehr zu 
lieben, jo witrden unnütze Worte 
nicht ſein. 

Unſer Andahtsraum wird jedes 
Nahr etwas fchöner. Wenn ich daran 
denfe, wie es vor etliche Jahren dar- 
in war, fo iſt e8 jetzt ſchon aanz vor» 
nchm. Damals, wenn nicht genügend 
Raum auf den errinchen Bünfen war, 
o nahm man leere Tomatendoſen 
oder Klötze, legte Bohlen über und 
fühlten uns ganz glücklich. Es fommt 
ja auch nicht darauf an, worauf man 
ſitzt, ſondern wie unſere Herzen ein— 
geſtellt find, jekt haben wir ſolide 
Bänke, elektriſches Licht, unſer Fuß- 
boden hat friſche Farbe bekommen. 
Hier in Vineland werden wir jedes 
Jahr daran erinnert, daß wir bier 
feine bleibende Stätte haben. Geſchw. 
ziehen fort, andere fommen ber; et— 
liche find auch in die ewige Heimat 
gegangen. Es iſt ja diejes Leben die 
wichtige Porbereitungszeit, in der 
wir uns enticheiden dürfen, wo win 
die Ewigfeit zubringen wollen. 

K. Nanzen, 





Einladung. 


So Bott will, foll am 1. Pfingſt— 
tage, den 12. Mai, beginnend um 
1:30 Uhr nachmittags, in der St. 
Giles Kirche, Ede Burrows und 
Charles, unfer Tauffeit am Orte 
itattfinden, wozu wir von Herzen ein- 
laden. 

Um 7 Uhr abends wollen wir uns 
dann in unſerer Slirche, Ecke Mleran- 
der und Ellen, verifammeln, um das 
Mahl des Herrn zu unterhalten. 

J. 9. Enns. 


ETsdesnachricht. 


Allen Verwandten und Bekannten 
jei hiermit befannt, daß unfer Onfel 
Abram Ph. Iſaak, früher Blumenau, 
dann Gnadenfeld, Süd » Rußland, 
jetzt Elie, Man. den 11. April felig 
entichlafen ii. Sein Leiden war 
Herzkrankheit, und ein Herzſchlag hat 
feinem Leiden ein Ende gemacht. 
Sein Alter hat er bis auf 80 Jahre, 
3 Monate und 19 Tage gebracht. Die 
Deerdigung fand am 14. April vom 
Elie Bethaufe aus jtatt. 

A. und R. Frieſen. 





Humenort Gemeinde, Blumenort, 
Sasfaidıewan. 
„Das Gedächtnis der Geredhten 
bleibt im Segen” Sprüde 10, 7. 
Schiweiter Selena Martens, gebo- 
rene Zacharias, unjere tere unber- 
geblihe Gattin und Mutter, wurde 
geboren am 17. Oft. (alten Stils) 
1864 in Friedensrub an der Mo 
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lotihna in Sid Nukland. Hier ver- 
lebte fie die eriten 15 Jahre ihres 
Lebens. Sie teilte die Liebe ihrer El— 
tern mit acht Geſchwiſtern, von denen 
fie die drittälteite war. Die göttliche 
Vorſehung hatte sie in bejonderer 
Weile mit hervorragenden geijtigen 
Gaben und Fäbigfeiten beichentt, 
was ſich Schon in ihrer Kindheit zeig- 
te, infonderheit aber bei ihr als Gat- 
tin, Mutter und Hausfrau an den 
Zag trat. Sie hatte das hohe Glück 
während ihrer Schulzeit einen gläu- 
bigen frommen Lehrer zu haben, der 
ihrem ganzen Leben grundlegend 
die richtige Zebensrichtung gab. Mit 
Hochachtung und viel Liebe ſprach 
und erzählte fie oftmals von dem 
Manne, der ihr den Weg zu Jeſu ge- 
zeiat und dem fie es nächſt Gott ver 
dankte, dab fie ſchon in ihren jungen 
Sahren den Heiland gefunden und 
Ihm ihr Herz und Leben geichentt 
hatte. Ihr Lehrer war — das joll 
bier nicht ungejagt bleiben — Pre 
diger Abram Peters, der jpäter der 
Velteite und Führer der Auszugsge 
meinde nad) Turfeitan in Mittelajien 
wurde. Bon ihm hatte fie die. erſten 
Sejus- und Zionslieder fingen ge— 
lernt und tiefe religiöfe Eindrücke 
und Beeinflufjung eingefogen nicht 
allein in der Schule, fondern auch in 
Verfanmlungen und Bibelitunden. 
Schon in Friedensruh hatte jie die 
Entiheidung getroffen und, wie Ma 
ria einit, das aute Teil erwäblt. Was 
in Friedensrub in ihr Herz geſät 
worden war, fand in Orloff auf Sa 
gradowfa, wohin ihre Eltern im 
Serbit 1879 zogen, weitere Pflege 
und Nahrung während ihrer ganzen 
Sugendzeit, Um jene Zeit wehten 
dort heilfiame Winde und fanden 
tiefgehende Ermwedungen itatt. Much 
fie jtand mitten in der Gemein- 
Ihaftsbewegung. Um die Arbeit an 
der Jugend in Orloff hat ſich in je- 
ner Seit in befonderer Weije Lehrer 
Jakob Martens, der nachmalige Be 
aründer der Armenſchule auf Ita 
verdient gemadt. 

Am 3. Januar 1888 wurde die 
liebe Seimgegangene die Gattin mei 
nes leiblihen Bruders Beter Mar 
tens, mit dem fie beinahe 32 Nahre 
in glüdlicher und geſegneter Ehe ae 
lebt hat. Da ihr Gatte zum Prediger 
des Evangeliums berufen wurde, jo 
hatten fie beide ein weites Gebiet von 
Arbeitsgelegenhbeiten im Weinberge 
des Serrn. Ihre Ehe wurde mit 11 
Kindern aefegnet, von denen ibr 5 
durch d. Tod vorangegangen find, 2 
ſchon verheiratet und 2 ala Jünglin— 
ge und einer al3 Kind im 3. Lebens— 
jahre. Es war ein dunfler Tag, ein 
finiterer Tag, ein ſchrecklicher Tau 
und ein unbejchreiblicher entſetzlicher 
Schlag für fie, als am 29. November 
1919 ganz plößlich ihr teurer Gatte 
und auch ihr älteiter Sohn Wilhelm 
zu aleicher Stunde von der Madı- 
nowjden Räuberbande vor ibren 
Augen ermordet wurden. 

Als nach einer Reihe von Schref- 
fensjahren der Serr eine Tür zur 
Auswanderung öffnete, da hatten 
wir und die Tiebe SHeimgegangene 
die Möglichfeit mit allen unferen 
Kindern als Erite.von. Sagradowfa 
aufzubredyen und nad) Kanada aus— 
zuwandern. Das war im Jahre 1924. 
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Der Herr führte e8 fo, daß wir ganz 
ohne eigene Wahl bier bei Blumen- 
hof, Sasf. in Plumenort wieder ein 
Heim fanden, wo wir bisher wohnen. 
Sc Sabre 1925 trat die liebe Seim- 
negangene in zweite Ehe mit Pre— 
diger Heinrich Reimer aus Lichtfelde 
an der Molotichna, Derielbe erfranf- 
fe bald an Wajlerfucht amd wurde 
ſchon nad; 4 Jahren vom Serrn ols 
müder Knecht und Pilger heimgerr- 
fen. — Da der Herr am 27. Jum 
meine liebe Gattin von meiner Seite 
genommen batte, führte Er es jo, 
dal; die liebe Schweſter willig wurde, 
ihren Lebensweg an meiner Seite 
weiter zu pilgern. Am 22. Juni 
1930 reichten wir uns die Hand zum 
Ehebunde und duriten unter den 
Tröftungen des Herrn noch I Jahre 
9 Monate ımd 15 Tage rende und 
Leid miteinander teilen. Am Mon- 
tag, den 8. April d. J. um 12 Uhr 
10 Minuten mittags, gefiel e3 dem 
Herrn meine teure Gattin, unſere 
unvergeßliche Mutter, nach längerem 
Leiden durch den Tod von unſerer 
Seite zu rufen. Sm Sabre 1936 er 
franfte die Liebe an einer hartnäcki 
an Grippe, die Aſthma, mit viel Hu 
ten, überhaupt eine Erfranfung der 
Atmungsorgane zurückließ, die 
ſcheinbar nicht mehr zu heilen war. 
Die Aerzte empfahlen Klimawechſel. 
Aus dieſem Grunde verlebten wir 2 
ganze Sommer in Yarrow, B. E. 
Das herrliche Klima hatte auch jeine 
auten Wirfungen: Yuftwechiel und 
der Genuß des jchönen Obſtes md 
der Weintrauben und die völlige Er 
bolung bauten ihre und meine Ge— 
jundheit fühlbar und ſichtbar auf, 
und wir fehrten geitärft an Leib und 
Geiſt am 20. Oktober 1939 aus B. 
E. in unſere Heimat zurück. Wir 
fühlten jehr glücklich und dankbar 
fiir die Hilfe des Herrn. Leider jollte 
unjere Freude nur von furzer Dauer 
jein. Gott, unfer Schöpfer, bat feine 
beitimmte Zeit mit uns, und hat Ziel 
geſetzt, das wir micht überſchreiten 
fönnen; alle unſere Tage find auf 
jein Buch geichrieben. Anfangs Fe— 
bruar diejes Nahres wurde Mutter 
wieder von der lu, die bier allae 
mein berrichte, befallen. Diejelbe leg— 
te ſich auf ihre geſchwächten Luftröb- 
ren. Cie mußte wieder viel bujten 
und hatte heftige Aitbmaanjälle. 
Troß Appetit merften wir doc) jtarfe 
Abnahme ihrer Kräfte. Die ange» 
wandten Arztlihen Natidläge und 
medizinischen Mittel brachten auch 
immer Silfe und Erleichterung; fie 
jedoch ſprach es wiederholtemale aus, 
dab fie nicht alaube geſund zu wer— 
den. Obgleich ſie in den lebten 20 
Sabren durd; jo viel Aengſte und 
jchwere Kämpfe und große Trübjate 
aefiihrt worden war, war fie dod) 
nicht lebensjatt oder lebensmüde ge- 
worden, fondern befannte es frei, 
daß fie noch gerne bei uns bliebe; ihr 
Gebet jei auch hierin: „Nicht mein, 
jondern Dein Wille geſchehe!“ Site 
rechnete ſchon jeit langem mit dem 
baldigen Kommen des Herrn und be 
tete viel um die rechte Bereitichaft 
fiir die Benennung mit dem. Herrn: 
Am Tage ſaß fie meiitens im Stuhle, 
fonnte auch noch leſen; am Eomnta- 
ge, tags vor ihrem Abjcheiden, hatte 
fie no) ſelbſt allein die Sonntag» 


ichulleftion nachgeleſen. Am Nad)- 
mittag wagten Tochter Anna und id) 
e8 auf ihr Zureden nod) fie ganz al- 
lein auf anderthalb Stunden zu 
laſſen, während wir zur Kirche gin- 
gen. Auch ihre legte Nacht und der 
Vormittag am Montag verliefen 
ganz beruhigend, Doch am Mittags- 
tiiche überfiel jie während des Eſſens 
ganz plößlich ein Aſthmaanfall, der 
ihren Tod herbeiführte. Bei klarem 
Bewußtſein, im Stuble ſitzend, bis 
zum legten Atemzuge betend, jchied 
jie in Frieden und im feiten Glau— 
ben an ihren Heiland von uns, um 
einzugeben zur ewigen Ruhe. Sie 
it am Ziele. Tief ſchmerzt uns ihr 
Scheiden von uns und unjere Tren- 
nung bon ihr, doch wir haben Troit 
darin, daß die Gnade fie hindurchge- 
tragen und fie im Glauben bewahrt 
bat bis ans Ende. Sie hat ein Alter 
erreicht von 75 Jahren 5 Monaten 
und 10 Tagen. Ihr Gedächtnis 
bleibt im Segen bei uns allen. Die 
Zahl ihrer Stinder beträgt 11, der 
Sroßfinder Al, der Urgroßkinder 
l. 

Die Beerdigung der lieben Heim. 
gegangenen fand unter aroßer Be- 
teiligung jtatt, Freitag am 12. April 
Uhr 2 nachmittags von der Blamen 
ort Kirche aus. Die Brüder Franz 
Peters, Swift Current, C. E. Ben 
ner, NReinfeld und Gerhard Warfen- 
tin, Swift Current jpradien Worte 
reih an Troit und Aufmunterung 
und föjtliche erbebende Lieder ſtärk 
ten umjere Hoffnung auf das ewige 
Leben in der Seliafeit droben beim 
Herrn. 

Die tranernden binterbliebenen 
Satte Franz W. Martens u. Sinder. 
Prüder, laßt ung bier am Ufer 
Warten in der Hoffnung ſtill, 

Bis der Fährmann fommt ımd brin- 
get 

Uns hinüber an das Ziel! 

O wie viele unſrer Lieben 

Singen dortbin ſchon voran, 

Bald jehn wir verflärt fie wieder 

Im verbeiinen Sanaan. 

Wohl det Nebel noch die Tiefe 

Und die Wogen brauien ſehr; 

Dod) von drüben jchallt gar herrlich 

Gngeljubel zu uns ber. 


Wenn das dunkle Tal durchſchritten 
An des treuen Führers Sand, 

D dann fjehn wir erit im Lichte 
Jenes jchöne Heimatland. 


Darum laht uns bier am Ufer 

Warten in der Hoffnung ftill. 

Bis der Fährmann fommt und brin 

net 

Uns hinüber an das Ziel. 

Chor; 
In dem Glanz der ew'gen Sonne 
Etrahlt dort drüben Gottes Stadt 
Jedes Herz freuet jich voll Wonne, 
Das fein Bürgerrecht dort hat!-- 

Amen. 


Winkler, Man. 


Dem Herrn über Leben und Tod 
bat es gefallen, unſeren Sohn Sein- 
rich von uns zu nehmen in Sein 
Reich. Er wurde in Süd Rußland ge- 
boren und im Dorfe Neuendorf auf- 
erzogen. Er 309g mit uns anno 1923 
den 23, Nov. nad) Kanada, Bor etiva 





8. Mal. 


2 Jahren und Monaten wurde er 
kränklich u. hat in diefer Zeit bei ver- 
ſchiedenen Aerzten Heilung geſucht, 
leider immer vergebens. Im Jahre 
1938 war er etwa 4 Monate im Ge— 
neralhoſpital zu Winnipeg. Dann 
war er wieder Daheim. Auch wurde 
er ms Winkler Hojpital genommen, 
leider ohne Erfolg im Geſundwer— 
den. Gott der Herr ging mit ihm tie- 
fere Wege! 

Vom 18. Nanuar 1940 bis zum 3, 
April hielt er fich wieder im Haufe 
jeiner Eltern auf, wo feine Mutter 
ihre Pflege widmete. Doch was fann 
ein Mutterherz zum Geſundwerden 
viel tun, wenn der liebe Gott e8 an- 
ders beichlojien hat? 

Ta er. wieder zum hieſigen 
Krankenhauſe gebradht wurde, und 
nad) einiger Zeit, am 24, April nad) 
einer jchweren doch hoffnungsvollen 
Nacht, werin er Seinem Bruder, 
Serbard, der ihn treu in den legten 
Nächten beiwachte, mitteilen konnte, 
er babe volle Hofinung, zu Jeſu ge 
ben zu dürfen, der nimmer eine 
treue demütige Seele verläßt. Um 
10 Minuten vor 6 Uhr morgens fam 
der Tod und trug den müden Pilger 
Heim am Mittwoch durch die Berlen- 
tore, bin zu feinem Erlöfer, der ung 
jo ſehr aeliebt. 

Drauf am Freitag wurde fein 
Leichnahm von der Bergtaler Kirche 
aus auf dem hiefigen Winfler Fried» 
bofe zur ewigen Ruhe gebracht. Sein 
Alter war 27 Sabre! 

Allen feinen Freunden den innig- 
ten Danf von den Eltern, die durd) 
Liebe und Anerkennung bewieſen, 
das jie uns mit "manchem mandes 
Mal beigeitanden und weitergeholfen 
in unirer jchweren Lage. 

Da jein Vater, der auch ſchon nahe 
an 2 Jahre ans Krankenbett gefeſſelt 
iit, gerne beim Begräbniffe zugegen 
jein wollte, wurde er zur Kirche ge- 
bracht und fonnte nochmals jeinem 
Solin ins Angeficht ſchauen. 

Auch den lieben Sängern, wo er 
zeitweilig Mitglied war, den herzlid)- 
iten Danf für ihre Teilnahme. 

Ohm 8. 3. Siemens amtierte, und 
aud) Bred. H. S. Both. Beide hielten 
die Abichiedsrede auf der Begräbnis 
feier unſeres Sohnes. 

Unirn verbindlichen Danf für alle 
Mithilfe! 

Die leidtragenden Eltern &. Braun 

und Gemahlin! 





Aufruf. 

Unſerer teuren Beterſchar und den 
Miſſionsfreunden iſt es bekannt, daß 
in dieſem Frühling Schweſter Bartſch 
mit ihren Kindern und Schweſter 
Suſie Brucks nach Afrika hinausge— 
hen wollen, um mitzuhelfen an dem 
großen Werk, an dem gegenwärtig 
Br. Bartſch und Geſchwiſter Kramer 
mit Aufbietung aller ihrer Kräfte 
auf einſamen Poſten arbeiten. Wie 
notivendig ihnen Hilfe tut, wird 
jiherlich jedermann veritehen, wenn 
er ſich vorhält, daß die ganze Arbeit 
auf diefen drei Geſchwiſtern rubt. Da 
beißt e8 evangelifieren, Unterricht er- 
teilen, Kranke pflegen, Säufer bau- 
en, Felder beitellen, gegen widerwär- 
tige Anfeindungen fämpfen, die jun. 
gen und alten Leute erziehen ufw, 
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uſw. Es will uns fait zu ſchwer er- 
feinen, was den drei Arbeitern dort 
aufgelegt iit, und deshalb wollen wir 
helfen. Doch wie fönnen wir helfen? 

Dieje Frage muß und joll uns tief 
bewegen. „Wer die Hand an den 
Pflug leget und fiehet zurück, der iſt 
nicht geſchickt zum Neiche Gottes,“ 
fo jagt uns der Herr jelbit. Der Herr 
bat Dir, lieber LZejer, und mir das 
Werk auf die Seele gebunden und da- 
mit auch die Nerantwortung dafür. 
Diefer Berantwortung können wir 
uns vielleicht vor uns felbit oder vor 
Menichen entziehen, aber niemals 
por unſerm Serrn. Er will, dal; Sein 
Wille durh uns an den Menjchen 
bollzogen werde. Sein Wille iſt, dat; 
allen Menjchen geholfen werde, in- 
dem fie zur Erfenntnis der Wahrbeit 
fommen. Die Not des Heidentums 
iit jo entieglich, jo groß, jo ſchwer, 
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daß wir zu Haufe uns feine Voritel- 
lung davon machen fönnen. Nicht die 
große, ſchwere Arbeit unjerer Ge— 
ſchwiſter tit die Sauptiache, ſondern 
die Rettung jo vieler Seelen, die ver- 
loren geben, wenn wir ihnen nicht 
das Seil bringen. Zu dem Zwecke find 
ja auch die Geſchwiſter hinausgegan- 
gen. Diefer Zwed und diejes Ziel 
muß aber auch uns in der Heimat 
immer erfitllen. 

Zwei Mege jind es befonders, die 
uns der Herr gezeigt bat, wie wir 
helfen können. Eritens hat er uns die 
Macht der Fürbitte gegeben. 
alauben alle feit an das Wort 
Apoſtels Jakobus,“ wenn er jagt: 
„Des Gerechten Gebet vermag viel, 
wenn es ernitlich tt.“ Wer find wir? 
Sind wir gerecht gemacht durch das 
Verdienit Jeſu Ehriiti? Wenn ja, 
Dann baben wir die Verheißung, day 


Wir 


Des 


unfer Gebet viel vermag. Geſchwi— 
iter, beten wir doc in diefem Be- 
wußtſein, und der Herr wird uns er- 
hören. 

Der andere Weg der Mitarbeit iſt 
das Geben. Wir wollen uns immer 
wieder vorbalten, daß wir nur Haus— 
halter unſers Gottes find über die 
uns von Ihm anvertrauten Güter. 
Es fällt dem Saushalter nicht ſchwer, 
aus feines Serrn Kaſſe zu geben, er 
bat nur achtzugeben auf die Befehle 
des Serrn. Daß an unſere Kaſſe jetzt 
beſonders große Anforderungen ge 
ſtellt werden, wird jeder Miſſions 
freund verſtehen. Durch die politi— 
ſchen Verhältniſſe verurſacht, koſtel 
das Ausſenden einer Perſon beden 
tend mehr als früher. Da beten wir 
denn zum Herrn: „Herr, gib es Dei— 
nen Kindern ins Herz, daß wir Mit— 
tel brauchen, um die Schweſtern aus— 


zuſenden!“ Und wir wollen es auch 
allen unſern Betern ſagen und ſie 
bitten, daß ſie uns beten helfen und 
auch, wo es möglich iſt, mithelfen, 
damit Arbeiter ins Feld geſandt wer- 
den fünnen. Auch in Nfrifa iſt die 
Sonne des Heils aufgegangen; aud) 
bier bat der Herr nod ein großes 
Rolf. Noch können wir helfen, nod) 
dürfen wir arbeiten. Darum laßt ung 
fleißig fein und die Zeit ausnützen, 
es fommt die Zeit, da niemand wir—⸗ 
fen fann. Mein teurer Leſer, biit du 
auch dabei mit Gebet und Gabe? ' 
Jede Spende, in Seinem Namen ge 
aeben, wird der Herr reichlich jegnen 
und veraelten. Alle Spenden für das 
Werf in Nirifa, wie fiir die Aus 
rüſtung und Neife der Schweitern 
wolle man an den Kaſſenführer des 
IMDB, E A. De Fehr, 126 Princeß 
>t., Winniveqg, Man., jenden. 

















König Haakon von Norwegen. 





— Near: Admiral Richard E. Byrd ift 
auf dem Rückwege von feiner Antarktis 
Erpedition nach den Vereininten Staaten 
auf feinem Flagihiff „Bear“ in Valpas 
raiſo, Chile, angekommen 

— Detroit, Mich. Henry Ford, einer 
der eifrigſten Befürworter von Frieden 
und Fülle in der Welt, ſandte ſeinen 
Blick in die Zukunft und verſicherte, daß 
die nächſten zehn Jahre mehr Kortichritt 
in fozialer, mirtichaftlicher und 
ſtrieller Hinficht bringen merden, als 
biele vergangene Generationen. Er faq: 
te, daß fie auch ein weiteres Veritändnis 
der Habſucht und des Strebens nad) 
Macht ſeitens einiger weniger Perſonen, 
welche Nationen in den Krieg ſtürzen, 
bringen werden. In einem Interview ex 
Härte Ford unter anderem: 

„Bir fommen zu einer bejleren Pi 
bilifation auf Grund einer weiteren Ein- 
fit der Vorteile von Erziehung, Grfin- 
dungsgeift und Entwicklung einer größe⸗ 
ten gemeinſchaftlichen Kameradſchaft.“ 

Vor ſechs Monaten hatte Ford verſi 
chert, daß etwas Unwirkliches an dem 
Krieg in Europa ſei, ſoweit die weſtliche 
Front in Betracht komme. Jetzt ſagte 
er, daß noch immer eine Künſtlichkeit den 
Krieg umgebe und daß dies irgend eine 
ehrlich denkende Perſon veranlaſſen wer⸗ 
de, argwöhniſch bezüglich feines Ur⸗ 
ſprungs zu jein. Er erflärte: 


indu⸗ 


„Er beſitzt Künſtlichkeit, weil in 
leiner der in Betracht kommenden Na— 
tionen irgend welche Leute, die arbeiten 
oder für ihren Lebensunterhalt zu arbei— 
ten wünſchen, irgend einen Anteil daran 
haben wollen. Sie willen das fo aut wie 
ih. Ach glaube es nicht nur; ich weiß 
es. Ea ift ein Krieg bon ein paar eins 
zelnen Perſonen, denen es um Profit 
und Macht zu tun iit, welche in der Welt 
umberwandern und fie und ihren Reich— 
beberrichen fuchen.” l 
Ford erwähnte fein berühmtes „Arie 
1915, und ſagte, 
dab ihn dasielbe etwa $400,000 koitete, 


cine 


tum Au 


densſchiff“ im Jahre 
ihm aber Erfahrung im Wert von einer 
Million Dollars brachte. Er 

„Sch wurde oft gefragt, warum ich Die 
Expedition 


ſagte: 


ſo früh verließ, wie es ge— 


ſchah. Ich verließ ſie, weil ich ausfand, 
was ich zu wiſſen wünſchte ‚dab eine 
feine Gruppe von Einzelperfonen den 
Weltkrieg forderte. Es iſt beute genau 


die aleiche Geichichte; die gleiche Art von 
Gruppe jucht Die Melt in einen anderen 
Krieg ſtürzen. Es iſt eine 
welche keine andere Verwendung für ihr 
SeTd kennt und wünſcht, als die Heritel 
lung und den Berfauf von Munition.” 
— Der amerifanifihe Botichafter Jo: 
fepb E. Grew wurde im japaniichen Aus» 
märtigen Amt borftellig, um Klage zu 
führen, daß Die Verſchärfung der japa- 


Gruppe, 


niſchen Blockade der engliſchen und fran 

zöſiſchen Konzeſſion in Tientſin den Ame 

rikanern neue Beſchwerden auferlege. 
Spaniens Department für öffent 





liche Sicherheit begann eine neue Aus— 
länderzählung zweds Ausmerzung jener, 
deren Tätigkeit als die Neutralität des 
Landes gefährdend betrachtet wird. 








Kronprinz Dlaf von Norwegen. 





Kronprinzefiin Martha von Norwegen. 
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„sch ſuche meine Brüder,“ 
1. Moſe 37, 16. 


(Bon G. U. Lenzner, Frazer, Mont.) 
(Fortjegung) 

Auf diefe Weije war auch die Er- 
medung entitanden; aber die Freude 
follte doch bald jehr getrübt werden. Sa— 
tan rubte nicht, wo eine ebangelijche 
Gemeinihaft iſt, da hat er auch immer 
feine Gefinnungsgenofjen. Cie dringen 
in die Häufer der Belehrten ein, halten 
Berfammlungen, beichuldigen die Bap— 
tiſten in der falſchen Tauflehre, beweisen 
ihre Ninderbeiprengung mit Hejefiel 36, 
25—27, feßen Alaufeln an, bverdreben 
den Sinn, prejjen da etwas heraus, was 
nicht drinnen ift und verivirren die Un- 
erfahrenen. So trieben fie ihr ungöttli- 
ces Werf bis zum Jahre 19... Durch 
die Uneinigkeit untereinander verſchwan— 
den fie vom Schauplaße. 

Ich machte einen Abjtecher. Ich babe 
an einem Orte in Canada, wo eine ebans 
gelifche Gemeinichaft war, auch einer gro= 
Ben Erwedung beigewohnt, die 17. Tage 
anbielt. Der evangeliihe Prediger ge— 
bärte fich, wie ein reiender Wolf. Drang 
in die Häufer und rubte nicht, bis er alle 
Perſonen hatte. Gr war fo fredh, daß er 
felbit in die Häufer der Baptiiten ein 
drang u. verfuchte, die erwachſenen, gläu 
big gewordenen Kinder von den Eltern 
zu rauben. 

Eine zweite Erfahrung machte ich im 
Staate Wafhington. Es brady an einem 
Orte eine Erwedung aus; wohl die 
größte, die ich in meinem Leben erlebt 
babe. Dur ein Paar junger Gejchwi- 
fter unferer Baptiften befam ich eine 
brieflide Einladung. Der Bruder hatte 
Vorkehrungen getroffen. Er hatte die 
größte Kirche für Sonntag nadhmittags 
und jeden Abend in der Woche gerentet. 
Die Menſchen jtrömten aus allen Rich— 
tungen herbei. Schon am erjten Abend 
gab es eine wunderbare Geiltesregung. 
Der Geiſt Gottes jtrömte herbei, u. wir 
hörten fein Saufen wohl. Er mwühlte die 
Sünden aus den Tiefen der Menfchen- 
herzen auf und bradte fie an die Ober- 
flädhe. Es war unmöglich alle einzeln 
beten zu laſſen. Die fromme Kirchenord- 
nung mußte aufgehoben werden und eine 
heilige Unordnung, von oben geführt, trat 
ein. Alle wurden in ein allgemeines Ge- 
bet bineingezogen und e3 war, ala ob die 
Ctätte fich bemegte.- Ih ging nun als 
Geburtöhelfer mit dem föftliden Balfam 
des Wortes Gottes in die Häufer der be» 
feübten Sünder, betete mit ihnen, half 
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mit, um auf den Weg des Lebens zu 
fommen. Die evangel. Prediger aber, 
diefe Ahabspropheten, ſchlichen hinter mir 
ber mit ihren Büchern und jchrieben fie 
alle, bis auf den Letzten, ein. Sie hatten, 
laut 2. Tim. 2, 6, fein Recht dazu, das 
einzunehmen, mas ein anderer gebaut 
hatte. Die Erwedung dauerte 6 Wochen, 
und es hatten fich bei 200 Seelen be- 
fehrt. Dort wird es fich offenbaren, wer 
die und jene waren. Sie fennt und prüft 
des Menichen Sohn. 

Ach gehe nun den Weg entlang wieder 
zurück auf mein Miffionsfeld und zwar 
bis den 5. November 1917. Ich reiite das 
erite Mal von Great Ralls nad) der 
Station und Gemeinde Brady. Es war 
eine große Wohltat für mich bei den Ge— 
ſchwiſtern Schlepp eine freundliche Auf— 
nahme zu finden. Von bier aus befuchte 
ich deutjche Leute, die zerjtreut in diejer 
Gegend wohnten. 

Den 7. November reifte ich per Achſe 
zur Station Aznoll. Bei den alten Ge— 
ſchwiſtern. 3. Zaffer erhielt ich Quartier. 
Was ich bier jehen und hören mußte, 
fol nur in einzelnen Bunften erwähnt 
werden. Diefe Gruppe, die ziweitgrößte 
auf meinem Wrbeitsfelde, glich einer 
Stadt, die 'von ftarfen Stürmen und Or— 
fanen heimgefucht war, Nur die Ruinen 
jtanden da. Es waren wohl jchon bei 
zwei Jahren feine Gottesdienite mehr 
gehalten worden. Der Sonntag war un— 
fihtbar. Sie hatten auch eine Kirche; 
aber fie war gejchloffen. Bei dem Weibe 
in Luk. 15 war es im Haufe finiter gq 
worden. Das verlorene Schaf juchte Je— 
fus und fand es im Garten unter den 
Dornen und trug e3 auf feinen Achjeln 
zum Schafitall. Dem verlorenen Sohn 
ging der Geijt Gottes nach und brachte 
ihn zurück zum WVBaterhaufe. Der verlo- 
rene Grojchen aber ging im Haufe ver— 
foren, und es war doch die Aufgabe des 
Weibed, die Gemeinde, ihren Grojchen 
zu beivaren; fie war es doch ihrem himm— 
liichen Herrn jchuldig. Sie zündete nun 
das Licht des Heiligen Geiſtes an, dab 
ihr die Welt ausgeblafen hatte, und wur 
de gewwahr, wie e8 in ihrem Haufe aus 
ſah. Cie nahm dann den Beſen, das 
Wort Gottes, den ihr die Welt zerbro 
chen hatte, reinigte das Haus und fand 
den verloren Grojchen wieder. Iſt das 
nicht das Bild der ganzen Sirchenge- 
fchichte von Anfang bis Ende? 

(Fortſetzung folat.) 


- 


Forderungen, die man an einen 

Sonntagsichullehrer ſtellen kann. 
(Referat, gehalten auf der Sonntag- 
Ihulfonvention zu Watrous, Sast. 
am 21. April 1940.) 

Werde. bei weitem nicht alle For- 
derungen, die man an einen Sonn- 
tagsichullehrer jtellen fann, berüb- 
ren. Da man bei der, Wahl der 
Sonntagsichullehrer die zu erwäh— 
nenden Forderungen in Betracht zie- 
ben fann, fo bitte ich Papier und 
Bleijtift zur Hand zu nehmen, um 
Notizen machen zu fönnen die ge- 
bränchlich find bei Referaten, um 
ipäter bei der Beſprechung desielben 
Ergänzungen und BZuredtitellungen 
leichter machen zu können. 


Als erite Forderung, die man 
einem Sonntagsichullehrer stellen 


muß, ift: „Kenntnis der Schrift“. 
Um unterridten zu fönnen, muß 
man das, wovon man unterrichtet, 
felber aut wiſſen. Wir als Lehrer in 
den Tagesichulen haben es zur Ger 


nüge erfahren, daß man das, was 
man den Schülern bietet, gründlich 
willen muß, um nicht verblüfft zu 
werden, mau muß es wiſſen wie das 
Einmaleins, da8 man aud im 
Schlaf aufſagen kann. Wie fommt 
man aber zu einer guten Schrift- 
fenntnis? Es gibt da  verjchiedene 
Wege. Man kann durch Selbititudi- 
um viel erreichen. Much wenn man 
Hleißig alle Bibelitunden und Bibel: 
beſprechungen bejucht, bereichert man 
jeine Schriftfenntnis. Unſere Alten 
willen oft manches aus der Bibel, 
was unjre jungen Xeute nicht wiſſen, 
die Bibeljchulen bejucht haben, weil 
jie treu alle Bibelitunden bejucht ha- 
ben. Tas Beite, was man tun fann 
in dieſer Zeit, iſt die Bibeljchulen be- 
juchen, befonders da, wo man in den 
Tagesichulen nicht Neligion be— 
fommt. 

Als zweite Forderung: „In einer 
Weiſe unterrichten, dab die Schüler 
da8 Dargebotene veritehen“. Was 
man nicht veritebt, da horcht man 
auch nicht Hin. Wieviel mehr werden 
die rübrigen Kinder nicht aufmerf- 
jam jein, wenn fie nicht gut verite- 
ben, was geboten wird. In alter 
Zeit ließ man die Kinder einen Ab— 
ſchnitt aus der Bibel leien, anstatt 
ihnen die Geſchichte zu erzählen. Das 
iit verfehrt. Kinder haben Arbeit ge 
nug, ibre Aufmerfiamfeit auf den 
Inhalt der Gejchichte zu richten, 
während die Sejchichte erzählt wird. 
ohne noch mit Xejen ſich zu bejchäiti- 
gen. Nachber mögen jie das Erzählte 
noch nachlejen. 

Weiter joll man von den Kindern 
nicht verlangen, Fragen aus dom 
Leftionsheit zu beantworten, über 
welche man vorher nicht mit ihnen ge— 
ſprochen hat, Um verjtändlich unter- 
richten zu fünnen, muß man eigent- 


"Tid) die Methode des Unterrichts ken— 


nen, Diefe gibt man den Schülern 
der Bibeljchulen, weil man großes 
Gewicht auf die Sonntagichule legt. 
Ohne Fachkenntniſſe ijt fiir einen 
Sonntagichullehrer ſchwer verſtänd 
lich 2 unterrichten, gerade jo wie 
für einen armer ohne jegliche Far- 
merfachfenntnifje ſchwer zu farmern 
it. Das iſt der KFortichritt für die 
Sonntagichule von heute, da man 
beitrebt iit, den lindern die Kennt— 
nijje der Schrift nach beiter Methode 
zu geben. Jeder Sonntagsichullehrer 
follte jich mit der Methode des Un— 
terrichts befannt machen. 

Als dritte Forderung nenne ich: 
„Die Vorbereitung zu jeder einzel- 
nen Xeftion.“ Braut e8 noch eine 
Vorbereitung, wenn man Methode 
und Kenntnis der Schrift bat? Es 
brauht noch eine Worbereitung! 
Wenn ein Farmer auch olles hat, 
was zur Nahrung erforderlich it: 
Mehl, Fleiih, Gemüſe uim., fo muß 
die Hausfrau dod) noch das Mittags- 
mahl zubereiten, und das koſtet Zeit 
und Arbeit. Alfo and ein Sonn- 
tagsſchullehrer muß ſich zu jeder 
Lektion alles nod) ertra zurechtlegen, 
um den Slindern d. Lektion veritänd- 
lich und intereſſant zu machen. Das 
fojtet oft viel Zeit und Kopfzerbre- 
chen. 

Als vierte Forderung „Das Ge- 
bet: An Gottes Segen iſt alles gele- 
gen“, Somit fommen wir zur Haupt · 


8. Mal. 


ſache. Wie unfer Serr und Meifter 
Nächte zugebradht hat Im Gebet, Yo 
bat aub der Sonntagsſchullehrer 
Gottes Angeficht zu ſuchen, um ie 
gensreich wirfen zu können. Als 
Prieſter hat er feine Schüler vor den 
Thron Gottes zu bringen, und der 
Herr wird jeine Arbeit nicht unge- 
jeanet lajien, 

Als fünfte Forderung „Einen 
heiligen Wandel”. Wort und Tat 
jollen auch bei einem Sonntagſchul— 
lehrer jtimmen. In af. 3, 1 beißt 
e8: „ES unterwinde jich nicht jeder- 
mann, Lehrer zu fein, u. wiſſet, daf 
wir deito mehr Verantwortung ba- 
ben werden.“ Was würden die Schit- 
lew jagen, wenn ein Lehrer jagt: 
Kinder, ihr müßt nicht rauchen, das 
Rauchen iſt ungefund, und er jelber 
würde aber fleißig rauen. Seine 
Lehre bliebe entichieden erfolglos. 
So auch jeglihe Lehre, die den 
Kindern in der Sonntagsichule gege- 
ben wird, aber vom Sonntagsichul- 
lehrer nicht außsgelebt wird, verliert 
feine ®Wirfung. Ein Sonntagsichul- 
lehrer joll einem Biſchof und Hirten 
einer Gemeinde im Wandel gleich 
fein. 

Als jechite Forderung iſt „Sein 
Biel ſoll jein, die Kinder zu Jeſu, 
dem Hirten ihrer Seele zu führen“, 
Das ijt das Ziel des Unterrichts in 
Religion. Auch Ninder bedürfen 
einen Heiland ihrer Seele, auch fie 
wollen vom Seiland geliebt, geberzt 
und getröjtet werden in ihrer Sün— 
dennot. Oder fühlen Kinder nicht die 
Laſt ihrer Siinden? Ebenjo wie die 
Akten. Das bloße Wijjen blähet auf 
und ijt nußlos auch bei den Kindern. 
Durd das Wiſſen jollen auch Kinder 
den Segen erlangen, den Jeſus allen 
Sejchlechtern der Erde, allen Men- 
ihen fein will, 'nämlih Jeſus als 
ihren Sünderheiland anrechnen. 

Als ſiebente Forderung iſt: „Der 
Sonntagsſchullehrer ſollte ein Glied 
der Gemeinde jein, Iſt die Verant— 
wortung und Die Aufgabe eines 
Sonntagsichullehrer® jo groß umd 
jol er den Kindern den ganzen 
Seilsratihlug Gottes mit den Men- 
ſchen mitteilen, jo jollte er billig 
lied einer Gemeinde fein. Nur 
ausnahmsweiſe fünnte diejer Poſten 
einer Perſon übertragen werden, die 
noch nicht zur Gemeinde zählt. Diefe 
und andere Forderungen fann man 
wohl an einen Sonntagsichullehrer 
itellen, der es ernit nehmen will. 
H. A. Tötvs. 


es. 
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E ” 
Leſen Sie! 
) Des Menſchen Zahl oder Höhepunkt 
der Kultur. 

Ein eigenartiged Buch. Nicht nur 
aufflärend, jondern auch für jeden 
rlaubigen Chriſten ein mächtiger 
Wedruf. 

Wir Itehen am Endziel alles menſch— 
lihen Zuns, am Höbepunft unſerer 
impoſanten Nultur. Das Buch 
Br, „Des Menihen Zahl“ 
zeigt das Endergebnis alles Schaf 
fens, es iſt das Ende aller Dinge 
unter der Eonne, 

Der Preis ift nur $1.00 
und mir geben außerdem noch „Die 
legte Stunde auf der Weltenuhr” als 
% freie Prämie. 


% Senden Sie noch heute $1.00 an die: 


Deutjche Buchhandlung 


660 Main St, Winnipeg, Man, 
— Büchherlatalog frei— 
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1940. 
ANachrichten der Duke⸗ 


Fingard Einatmungs⸗ 
Behandluna. 


Die Dufe-Fingard Einatmungs- 
Behandlung wird in einer Weile ge- 
handhabt, die neu in der Medizin it, 
und die Methode jteht für große 
Möglicgfeiten in der Zukunft offen. 

Nur eine Zufommenitellung für 
Einatmung iſt in Anwendung, die 
da Phenol, Creoſote, Jodine, Dil of 
Garlic, Eſſential Dils, Slycerine und 
Alcohol anwendet. Die genaue Quan 
tität wird von den SHeritellern nicht 
angegeben, doc) jind feine Pat.nt- 
rechte herausgenommen, und dieſes 
ftellt dieie Behandlung in die Linie 
der Mittel, die da bon der medizini 
hen Profeilion in Anwendung ge 
nommen werden. 

Die da an chroniſchem Brondit 
und an Aſthma leiden, hatten bis 
jegt feine richtige Behandlung, außer 
daß mit Klimawechſel und mit Imp 
fungen vorgegangen wurde. Der 
Suiten hat ihnen jchlafloje "Nächte 
gebracht, und gewiß haben die Aith- 
maanfälle ihre Lage dabet nur nod) 
erichivert, und deren Ausjicht in die 
Zukunft war, dab ihre Gejundhbeit 
nad) und nad) untergraben wurde. 
Die meiiten diefer Krankheiten kön— 
nen vorgebeugt werden durch ent 
fprehende Einatmungs-Bebandlung. 

Die vergangene Geichichte der me- 
diziniſchen Einatmungs-Vehandlung 
bat wenig Bedeutung gegenüber der 
heutigen Methode, da die Auflöjung 
der gebrauchten Stoffe erreicht wird 
durch eine hohe Temperatur, die die- 
felben in Dampf auflöft, friiche Luft 
wird in das Zimmer nicht zugelalien, 
die die aufgelöjte Medizin aufheben 
würde. 

Greofote wurde im Sabre 1832 
durch Reichenbach entdeckt. Er er- 
reichte es von Holzteer und fand, daß 
es antifeptiiche oder verbindernde 
und zulammenziehende Kräfte auf 
wies. Er behandelte gewöhnliche Ge- 
ſchwüre mit Erfolg, und durch diejes 
aufgemuntert, benußte er es zum in 
neren Gebrauch für ſolche, die da 
Blut ſpieen. 


Mennenitifche Rundſchau 


Die Dufe-Fingard Einatnung 
bringt Erleichterung und oft Heilung 
der Einatmungsfranfheiten, für Die 
feine wirklich erfolgreihe Behand- 
lung in der Vergangenheit befannt 
var. 

Diefe Methode der Verdunſtung 
beweiit, daß die Creoſote Zujammen- 
ſetzung fann durd) die Lungen aufge— 
nonmmen werden und durd die Nie- 
ren abgejondert, und dadurch erfährt 
das Blut eine Nenderung d. großem 
immunologiihem Wert, 

Afurate Unterfuchungsarbeit it 
erforderlih, um die Aufnahmefähig- 
feit der Lungengewebe feitzuitellen. 

Dieje furzen Nachrichten jind nie- 
dergeichrieben in der Hofinung, daß 
dieſe Arbeit jegt aufgenommten wer— 
den fann, damit ein wirfjamer Ver- 
dampfer beichafft werden fünnte. 

Das Dufe-Fingard Hofpital be- 
findet ih an 165 Maryland St. 
Winnipeqg, Man. 


Harte Gewiſſens⸗ 
prüfung 


Staaten vor 


N 


22 Nahren. 


Auch eine Probe. 


in den 


Dieje Gejchichte zeigt, weld)e Me- 
thoden die Beamten zumeilen an- 
wandten, um die Murrichtigfeit der 
Bittiteller um Befreiung als Wehr— 
loje zu prüfen. Ein junger Mann 
fam in ſolche Office, um feine Be- 
freiung zu erwirken. Als er an den 
Tiſch zu einem Beamten trat und 
ieın Begehren fund tat, wurde ihn: 
erflätt, dab der betreffende Beamte 
fiir dieſe Sachen aerade draußen ſei, 
daß er aber bald fommen und ji 
an jenen Tiſch jegen werde. Nun zeia 
te man ihm einen beitimmten Tiſch. 
Ginitweilen jolle er jih auf jene 
Banf dort jeßen und warten. Sobald 
der Beamte jich hinter jenen Tifch 
jeßen werde, jolle er nur antreten 
und jeine Sache vorbringen. Bald 
trat nody ein Mann ein und fragte 
auch vorne am Tiſche Bejcheid, der 
dann auch zum Warten angewieſen 
wurde. Er jeßte ſich neben den jun 
gen Mann. Während jie nun warte» 


ten, famen fie beide in ein Geſpräch: 
Junger Mann: „Well, Ihr jeid hier 
aud) wegen der Einberufung zum 
Militär?” Farmer: „Jawohl, und 
ih fann wegen der jchwierigen Ver— 
hältnijje daheim wirklich nit von 
Saufe losfommen. Aber es jcheint 
mir jo, daß e3 bier feine Entjchuldi- 
gung gibt, jobald jie unjere Namen 
bier auf ihrer Liite haben. Man muß 
dann wohl eben geben“. Junger 
Mann: „Ich erwarte aber doc be- 
freit zu werden.“ Farmer: „Sit das 
möglih? Erzähle mir doch, wie du 
das angehen kannſt“. Nunger Mann: 
„Wegen meiner Gewijjensiüberzen 
gung gegen den Krieg.“ armer: 
„Was ilt damit eigentlich gemeint? 
Wer hat je joldhe jeltiame Dinge ge: 
hört?” Junger Mann: „Well, ich 
glaube, dab es unrecht ijt zu friegen. 
Der Krieg iit Sünde.” Farmer: „Na 
it das aber wunderbar. Ic habe ja 
außerdem noch die Ernte jtehen und 
niemand iſt da, Sie zu beforgen“. 
Nunger Mann: „Könnt hr nicht 
Ichon deswegen losfommen?” Far- 
mer: „Sch verſuche e8; aber alles 
iheint nichts zu helfen. Was es für 
mihb dann noch weiter jchwerer 
macht, it, dat ich einen Nachbar ha— 
be. der mir jehr böſe ijt wegen einer 
gefenzten Grenze. Ich wollte es mit 
ihm in aller Vernunft ſchlichten, abeı 
er fing an zu fluchen und mich mit 
allerlei Namen zu belegen. Ich wur- 
de traurig und böſe zu gleicher Zeit. 
Was würdeſt du tun, wenn dich ein 
Mann jo behandeln würde? Der 
Kerl it ein gemeiner Menich, wie 
einer nur jein fann“. 

Sunger Mann: (body interefjiert 
und ſich vergejiend) „Sa, dem würde 
ich aber eins auswiſchen“. 

Der vermeintliie Farmer ſtand 
nun auf, tat feinen Mantel aus und 
jprad): „Junger Mann, ſiehſt du 
den Stern an meinen Node? Ic bin 
der Beanıte. Und deine Gewiſſens— 
überzeugung it nicht jo ſehr tief und 
feit. Komme nur mit. Du fannit ja 
ganz aut fampfen. AU right!” Er 
mußte mit geben. 

(Ausgewählt von 3.) 


Bette ? 


Schul- und Iubiläumsfeft 
der Mennonitiſchen Cehr⸗ 
anitalt zu Gretna, Man. 


Wir bringen hiermit zur allgemei- 
nen Slenntnis, dab das Schulfeit der 
Mennonitisihen Lehranſtalt zu Gret- 
na, Man., in diefem Jahre am Sonn- 
abend, den 1. Juni, jtattfinden ſoll. 

Es ſoll an diefem Tage gleichzeitig 
das fünfzigjährige Nubiläum der 
Zehranitali gefeiert werden, 

Beginn der Feier am Vormittag 


um balb zehn Uhr morgens; am 
Nachmittag um 2 Uhr. 

Alle Eltern und Verwandte der 
Schüler jowie auch alle jonjtigen 


Schulfreunde find herzlich eingela- 
den, an dem doppelten Feſte teilzu- 
nehmen. Es wird das große Belt auf- 
geitellt werden, und e8 wird aud) 
für heißes Waſſer geſorgt werden. 
Die Feier wird mit einer Kollekte 
fiir den Unterhalt der Schule ver-- 
bunden fein. 

Vormittags foll der religiöfe Teil 
des Programms gebradht werden 
und nachmittags der literarijche. 

Freundlich grüßend, 

&. 9. Peters. 


Sonntaasichularbeiter- 
Konferenz. 


So Gott will und wir leben, fol 
die diesjährige provinziale Eonn- 
tagsſchulkonferenz am 26. Mai in 
der Kirche der M. B. Gemeinde, 621 
College Ave., Winnipeg, itattfinden. 
Es iſt vorgeſehen, insbejondere die 
geiſtliche Atmoſphäre und die Bedeu— 
tung des Gottesdienſtes in unſeren 
Sonntagichulen hervorzuheben. Je— 
dermann it herzlich eingeladen. Es 
jei noch hinzugefügt, daß diefe Kon— 
ferenz Umitände halber nidyt in Ma- 
nitou jtattfindet, wie auf der letzten 
Konferenz in Winkler beſchloſſen 
wurde, Deshalb die Einladung nad) 
Winnipeg. Näheres iiber Zeiteintei- 
lung und Mrbeitsplan in einer ber 
naditen Ausgaben diefes Blattes. 
Anfang 10 Uhr morgens. 

Das Komttee, 





Leiden Sıea 








Kann nicht fchlafen 


© Viele Leute finden, daß fie ſich 


nachts raſtlos bin und 


werfen und nidht einichlafen 
Vehlerhafte Verdau⸗ 
ung und Ausicheidung find 


fönnen. 


allgemeine Urſachen. 


n feh 


Kann nicht efien 


@ Rein Runder, daß Sie nicht 
ejien fünnen wenn Sie an 


ber 
auf 
Aus- 


Verdauungsitörungen 
Grund fehlerhafter 
ſcheidung leiden! 


lerhafter Ausscheidung? 


Kaufen Sie Sorni’s 


Alpenkraͤuter 


die zeiterprobte Magentätigleit anre⸗ 
gende Medizin, die von 
während der leßten 5 Generationen 
erfolgreich gebraucht wurde. if 
bon 18 milde wirfenden medizinischen 
Kräutern, Wurzeln und Pflanzen zu- 
jammengeitellt. Alpenfräuter ıjt we— 
der harſch noch kneifend. 
milde und gründlich auf dieſe vier— 
fache Weije: es hilft der Tätigkeit des 
Magens; reguliert den Stublgang; 
vermehrt die Ausjcheidung durch Die 
Nieren; bilft und bejchleunigt Ver—⸗ 
dauung. 
weil Sie andere Heilmittel ohne Re⸗ 
ſultate 
noch heute $1.00 für ſechs 2 Unzen 
Rlajchen Forni's Alpenfräuter, 


Taufenden 


Sie iſt 


Es wirkt 


Falls Sie entmutigt jind, 


verſucht haben, fjenden Gie 


— — — — — — — — — — — — 


Nervõss 
© Falls Sie unruhig, gereizt 
und leicht erregt find, mag 
die richtige Urſache Ihrer 
Nervofität auf funktionale 
Sartleibigfeit zurüdzufüh- 
ren fein, 


Dr. Peter Fahrney & Sons, Dept. ı 
256 Stanley St., Winnipeg, Man., Canı.a 
Senden Eie folgende Medizin portofrei: 

OD $1.00 für feh8 2 Ungen Flaſchen Yorni’s 


Spezial Offerte — Beitellen Ei- hrute! 


DE 178:10 


Alpenkrauter 


OD $1.00 für 2 reauläre 604 Flaſchen (ie 


314 Ungzen) Borni’3 Heil-Del Lini- 


ment 
D Bitte ſenden Sie bie Medizin per Nas 
nahme 


(8.0,2.), 





Mennonitiſche Rundichan 


on Käthe Dorn. 








(Fortſetzung) 


„Dank dem da oben!“ wehrte der 
andere beſcheiden und demütig ab. 
„Mein war nur der Dienſt — die 
Ehre iſt Sein!“ Dann ſchlug er in 
ſeiner kernigen Weiſe raſch die Brük 
ken über die wehmütige Abſchieds 
ſtimmung mit den draitiichen Wor 
ten: „So, mein Sohn, num zieh mm 
Frieden hin! Aber das eine age ich 
dir, daß du mir micht etwa allein in 
den Simmel fommit. Da muß wenig.» 
jtens auf jedem Arme einer jiten,.“ 

In Huberts Scele warf dies Wort 
einen Feuerbrand. Na, er wollte fein 
Glück nicht Für ich allein behalten, 
fondern mit flammendem Zeugemut 
aud andere Seelen für den Simmel 
werben. Er mollte jeinem erhöhten 
Herrn, der ihn jo teuer erfauft, beide 
Arme voll reifer Sarben als Schmer 
zenslchn bringen. Er freute jich Schon 
auf dieſen Retterdienit. 


Frau J. entließ Marienne mit 
warmen Segensworten. Sie legte 
ihr das Ideal einer demütig dienen: 
den Jeſus-Jüngerin ans Herz. 

So ſchied das junge Paar mit neu: 
en Soffnungszielen. Ihr Lebens— 
ſchiff hatte einen anderen Kurs einge 
ſchlagen. Es zog mit edler Fracht be 
laden dem Hafen des ewigen Frie 
dens zu. 

Eine Anzahl lieber Glaubensge 
ſchwiſter begleiteten Hubert und 
Marianne zur Bahn. Ueberall itred- 
te man ihnen die Hände entgegen 
und fuchte ihnen eine fette Liebe zu 
erweiſen. „Behüt euch Gott!” - 
„Auf Wiederfehen! Wenn nicht bier 
dann doch droben!“ ichallte es ihnen 
noch dur) das berniedergelaffene 
Teniter ihres Wagenabteils nad. Sie 
bogen ſich beide nochmals heraus und 
ſchauten lächelnd in die leuchtenden 
Gefichter, die ſich grüßend zu ihnen 
emporwandten. 


D, was war das doc, ſchön! Außer 
dem großen, beiten Freund, der ih 
nen alles war, auch noch jo viel liche 
Geichwiiter im Serrn aefnıden zu 
baben, die das aleihe Zerlenalücd 
mit ihnen teilten, und dielelbe Stra 
be bimmelwärts pilaerten, wo ein 
noch viel jchöneres Heim  voli Yicht 
und Glanz fie auf ewig umſchließen 
und darin vereinigen würde. Da 
brauchten fie nicht boffnunaslos aus 
den biejinen zu gehen, in dem fie 
auf kurze Wochen jo gern und alüf- 
lich beieinander geweſen. Flat⸗ 
ternd ließen ſie noch als letzten WG 
ſchiedsgruß ihre Taſchentücher aus 
dem Fenſter des abfahrenden Zuges 
wehen, und ſummten dabei leiſe einen 
ſchönen Liedervers vor ſich hin, den 
ſie oft fröhlich miteinander geſungen 
hatten: 


Dort vor dem Throne 
ichen Land 

Treff ich die Freunde, die hier id) ge- 
fannt. 

Dennoch wird Jeſus und Jeſus allein 


im bimmli- 





Grund meiner Freude und Anbetung 
fein, 

Da3 wird allein Herrlichkeit fein, 

Wenn frei von Weh ic jein Ange- 
ſicht ſeh. 


Das war ein anderes Scheiden, ol3 
damals in Bad D., wo das ganze 
Blendwerk trügeriihen Weltglücdes 
wertlos hinter ihnen verfunfen war, 
während fie felbit *hrem Unglück ent- 
gegenzogen. Neßt aber trugen fie ihr 
bier aefundenes Seelenglüd tief im 
Herzen und nabmen es als köſtlichen 
Beſitz mit von diefer jtillen Friedens: 
itätte hinaus. Er fonnte ihnen aud) 
in der fie mım wieder umwogenden 
Melt nicht entrifjen werden, denn e8 
war fejt auf den ewigen Felſen des 
Heils aegrindet. 

Als neue Menichen kehrten fie in 
ihr trauliches Heim zurüd, das fort 
an auch ein kleines Heiligtum für fie 
werden jollte, Zu Haufe war es auch 
wieder jchön! 

Marianne drücte in überquellen 
der Mutterlicbe die ſchon ſchmerzlich 
entbehrten Rinder ans Herz — und 
die Fleinen Merinchen ſchlangen ſich 
ſo feit um ihren Hals, els wollten fie 
ihr Mittterlein nie wieder loslafien. 

„D Mutti! Du warst jo furchtbar 
lange fort, aber nicht wahr, ietzt gehſt 
du nicht wieder weg!” jprudelte der 
Aelteſte mit einem Heinen Stoßſeuf 
zer heraus, 

„Nein Liebling, jett bleibe ich 
immer bei euch; aber ihr müßt auch 
ſchön lieb und artig fein“, 

Das vierjäßrige Bübchen nicte im 
rajchen Verſprechen und rannte dann 
ipornitreich8 zum Vater bin. „VBati! 
Du fannit wohl nun wieder richtig 
laufen? Da fpielit du doch nun wie— 
der mit mir Sottopferdchen, ja?“ 
Der fleine Zweijährige ſtreckte jauch- 
zend die Händchen nach ihm aus. Er 
wollte auf den Arm genommen ſein. 

Na, Hubert war dod) ein reicher, 
glücklicher Mann! 

Dody auch jeine aute Schweiter, 
die inzwiichen fo treulich fein Haus 
mitverwaltet, fam in der herzlichen 
Begrüßung nicht zu kurz. Veide Sat-, 
ten danften ihr in warmen, anerfen 
nenden Worten fir das Opfer, das 
fie ihnen während ihrer Abweſenhei 
fiir Die Kinder acbradt. 

Alma konnte ſich aar nicht genug 
über ihre Geſchwiſter wund:rn, Sie 
freute ſich, daß Hubert jo auffallend 
frisch und kräftig wieder heimgekehrt 
war aber auch Marianne kam ihr 
aanz anders vor, So itrablend baize 
fir noch nie ausgeſchen. Das junge 
Mädchen ſah immer wieder erſtaunt 
bon dem einen zum andern hinüber 
Die Gatten aber warten einander 
einen veritändnisinnigen Bli zu, 


der zu ſagen jchien: Sie wird ſchon 
beizeiten hinter unſer neues Glücks— 
geheimnis fommen. Ind 
iver weiß, was dann alles 
ſchah. 

Vor ihnen lag eine leuchtende Zu- 
funft, 


— und jo, 
noch g%- 


Weihnachten! Weicher, flodiger 
Schnee bededte die Erde. Die Win- 
terjonne jtreute bligende Diamanten 
darüber. Draußen jauchzten die Kin— 
der — und drinnen im Haus trafen 
die Erwadjienen geheimnisvolle Vor- 
bereitungen. 

Auch Frau Marianne Tegte nod) 
die legte Sand daran. Sie war ganz 
gut mit allem fertig geworden, troß 
ihrer 14tägigen Abweſenheit. Mit 
folder Freude hatte jie noch nie ihr 
Heim mit friihem Tannengriin ge 
ſchmückt. Sie fonnte es gar nicht ſchön 
genug haben. Salt es den höchſten 
König als Liebiten Ehrengait darin 
zu empfangen. 

Nun war alles bereit. Der Gaben 
tiich fiir ihre Lieben war finnig ge- 
ſchmückt. Die weißen Kerzen am 
Ehriitbaum barrten nur auf das auf- 
flammende Licht. Hubert war auıdy 
ihon aus dem Geſchäft nad Haufe 
gefehrt. Er freute jich wie «in ind 
auf fein erites Weihnachtsfeſt als 
wahrer Chriſt. „Set wiſſen wir doc) 
wenigitendg, warum wir Weihnacht 
feiern“, fagte er zu feiner Frau — 
und dieſe nickte itrablend: „Ja heute 
dürfen wir uns an der arößten Gabe 
freuen, die Gotte8 Liebe uns ge 
ichenft bat.“ 

Horch! Da klingelte es ſchon drau— 
hen, Ihre Weihnachtsgäſte kamen. 
Marianne eilte ihnen liebreich entge— 
gn. „Guten Abend, Vater, es iſt uns 
eine große Freude und Ehre, daß du 
unſere beſcheidene Weihnachtsfeier 
teilen willit“. — Der wortkarge 
Mann murmelte etwas halb Unver- 
jtandliches und ließ ſich die aufmerk— 
jame Fürforge der Schwiegertochter 
beim Mblegen der Sachen gefallen 
Mit ihrer Schwägerin Alma wecjel 
ie fie einen vertraulichen Händedruck. 
Dann wandte fie ſich in befonderer 
Teilnahme einer alten erblindeten 
Tante zu, die auch miteinaeladen 
war. „D, dab der Stern von Bethl 
hem ihr in die erlojchenen Augen 
fenchten möchte”, dachte Marianne 
bei ibrem Anblick veweat. 

Subert zimdete inzwiſchen drin 
nen die Kerzen am Ehriitbaum an. 
Dann erflang ein ſilberhelles Glöck 
chenläuten. 

Da tat ſich mit einem Nubelruf die 
Tür des Rinderzimmers auf — ımd 
an der Hand des Mädchens, die fie 
faum noch zu bündigen vermochte, 
ſtürmten die beiden mumtern Büb— 
chen heraus. „O Mutti! Das Chrift- 
find iſt da!” jauchzten Sie in über- 
auellender Freude. 

Schon ſchlugen jich auch die hoben 
Flügeltüren des Feſtgemachs zurück. 
und blendender Lichterglanz umflu 
tete die eintretenden Weihnachts— 
gälte. Am belliten ſpiegelte er ſich in 
den Flaren Sinderaugen wieder. Und 
doch bannte eine geheime Scheu fie 
noch) an der Schwelle feit. Much den 
Erwachienen gina es ebenio. Es war, 
als läge über dem Lichtermeer nod) 
ein anderer Weiheglanz, den fie fich 
nicht recht zu erflären vermocten 
Sing er bon dem itrablenden Antlitz 
der beiden jungen Gatten aus — 
oder fam er bon noch höher herab? 
Sa, es ſchien fait, als ſei den beiden 
Macht von oben aegeben. 

Marianne jegte ſich ans Inſtru— 
ment — und auf Hubert? Wink tra- 





8. Mai, 
ten fie alle darum ber. Ein meideg 
Vorſpiel — dann jeßte das alte trau. 
te Weihnadtslied ein: „Stille Nacht, 
heilige Nacht..“ Na, eine heilige 
Nacht war's, die ſich heute in diejem 
Sauje herniederfenfte. Aber jubel. 
froh lang es durd ihre feierliche 
Stille: „Jeſus, der Retter ijt dal“ 
Wie die jungen Ehegatten es jaudjz 
ten. So ſchön, meinten die anderen, 
hätten fie noch nie gefungen. Auch die 
Kindlein lallten mit glänzenden Au- 
gen mit, dab es den Großen ans 
Serz griff. Sie ſtimmten nur leife, 
fait ehrfurchtsvoll ein. 

Nach) dem Gefang griff der Haus. 
herr zur Pibel. Das war etwas Neu- 
es. Sonit hatten fie fih immer gleich 
mit den irdiichen Gaben beichäftigt 

und dann mit dem Eſſen und 
Trinfen. Heute jollte ihnen zuerit die 
eine aroße, bimmliihe Gabe ang 
Serz gelegt werden. Fait erjchroden 
ließen ſie ſich auf die ihnen freund 
lich bingeichobenen Stühle nieder, 
Wunderfam Fang das alte Weih- 
nacht3evangeliuum in ihre Obren, das 
Subert ihnen mit ganz neuer Beto- 
nung vorlas. Da gewann mandes 
Wort, das fie bisher nur landläufig 
aufgefaßt, einen tieferen Sinn, 
Durch einige furze, kernige Ausle— 
aungen fuchte er es ihnen noch deut: 
licher zu erflären. Wo er das nur 
ber hatte, er war doch fein Pfarrer. 
Dann bob er feine Stimme zum Be 
ten auf und dankte in warmen Wor- 
ten für die große, unermehlich reiche 
Liebe des Vaters, die den eingebore- 
nen Sohn für eine verlorene Welt da- 
bingeneben, auf dab alle, die an ihn 
alauben, ewig ſelig werden möchten, 
Ginen ganz beionderen Segen aber 
flehte er auf jeine lieben Weihnadts- 
pälte herab. Das hatte wieder jo et 
was direft ans Herz greitendes. Na, 
eigentlich war es doch etiva- Uner— 
hörtes, jo ins Gebet genommen zu 
werden. Da mußte man fich wirflid 
erſt darin zurechtfinden. 

Fürs erite half Mariannes Tieb- 
reiche Art über die große Verlenen- 
heit hinweg. Sie jtellte nad) der An- 
dacht die auf-dem Schoße ftillgehalte- 
nen Kinder vor ihr reizend aufgebau- 
tes Gabentiſchchen, wo fofort ihr hel- 
ler lauter Nubel losbrach — umd 
führte ihre licben Weihnachtsgäſte an 
ihre eignen Pläße, wo finnig zarte 
Liebe auch ihrer warm gedacht. Man- 
ches entzücte Ah! und DO! fam aus 
den überraichten Herzen über ihre 
Lippen. Dazwiichen forderten die 
Kinder ganz energiih fortwährende 
Bewunderung ihrer vielen Serrlid- 
feiten. Mit jedem neuentdedten Ge 
genitande famen fie gelaufen, um 
ihn reihum zu zeigen — aud der 
blinden Tante, die ihn zwar nicht je 
ben, aber wie die eignen Feitgefchen- 
fe doch befühlen konnte, Die jungen 
Ehegatten jtanden mit leuchtenden 
Augen vor ihren Plätzen und danf- 
ten einander mit warmem Blid für 
die aegenfeitig bereiteten Liebesga- 
ben, die eine ganz neue Wahl ihrer 
Wünſche zum Ausdrud brachten. 
Auch Alma hatte etwas von diefer 
Art auf ihrem Plate gefunden. Ei. 
nen ſchönen Wandſpruch über ihr 
Bett und gute, riftliche Bücher, aus 
denen fie Ewigkeitswerte ſchöpfen 
fonnte. Sie begann jet langfam zu 
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190. 


begreifen, woher da8 munderfame 
Reuchten itammte, das feit der Heim- 
fehr der Geichwiiter auf deren Ant- 
fig lag. Sie fühlte fi im Innern 
davon angezogen. 

(Fortiegung folgt.) 


Miſſion 
Die Entiheidung iſt gefallen. 


Miſſionar Namfier war als jun- 
ger Mann weit ins Innere Afrikas, 
in den Urwald, gezogen um den ro- 
ben Wilden das Evangelium von Je— 
fus Chriitus zu verfündigen. Das 
Gebiet war ein jehr gefährliches, in 
das er eindrang. Die wilden Neger- 
ſtämme befämpften ſich hier bis auf's 
Blut. Einige Stämme waren durch 
ihre Grauſamkeit beſonders gefürch— 


tet. Ramſier ging zu einem dieſer 
Stämme, deren Großkönig eine 
Schreckensherrſchaft führte. Man 


nahm ihn auch bald gefangen und 
ſchleppte ihn zum König, wo er 5 
Jahre als Gefangener ſein mußte. 
Täglich bedrohte man ihn mit dem 
Tode. Täglih mußte er die grauen— 
pollen Sinrichtungen anſehen. Die 
Menihen um ihn waren wie im 
Blutrauſch. Durch die Kolonialregie- 
rung wurde Namjier befreit. Er hatte 
fih nur kaum erbolt, da zog e8 ihn 
wieder unter die Wilden. Namiier 
wurde zum zweiten Male gefangen 
genomnten und auch wieder beireit. 
Auch ein drittes Mal erging es ihm 
ähnlich. „Die Liebe Chriſti dringet 
uns alſo,“ ſagte er, als man ihn zu— 
rückhalten wollte. Nun gingen die 
SHerzenstüren auf. Wohl aing es nod) 
durch viele, viele Kämpfe hindurch, 
durch viel Not und Furcht; aber um 
die Wende des 20. Jahrhunderts 
‚ war die Schädelitätte abgeräumt, wo 
man jo viele Menichen hingerichtet 
hatte, Heute itebt da eine fchöne 
Kirche und in Scharen zieht ein er- 
neutes Wolf zum Gotteshaus’ und 
preiit bier jeinen Serrn, der auf 
Bolgatba fein Leben auch Für die Ne- 
ger gab. 

Es hat für jede Million, wenn fie 
fruchtbar werden follte, einen “Klar 
freitag, aber auch einen Djtermorgen 
gegeben. Wir wollen in der Welt 
itehen und mit jenem alten fiegesbe- 
wuhten Namfier, der in der Hölle 
Rachen ging, aber dabei immer fa- 
gen: „Jeſus iſt Sieger!” 

Wir fampfen heute niicht mehr um 
die Enticheidung: follen wir, oder 
follen wir nicht Miffion in Afrika 
treiben. Die Enticheidung iſt gefallen. 
Es geht heute nur noch um die Ent- 
Iheidung, ob du, mein teurer Voten- 
leer, dich mit aanzem Serzen hinter 
die Afrikamiſſion jtellen willit. 

9. ©. Bartid. 


68 wird zur lekten Zeit der Berg, 
da des Herrn Hans iſt, feit ftehen, 
höher denn alle Berne, und über 
alle Hünel erhaben werden, und 
werben alle Heiden dazu lanfen. 

Sef. 2, 2. 


Es war im Jahre 1935. Unſere 
Morgenandadht mit den Schwarzen 
hatten wir gewöhnlich um 6 Uhr. Die 
Zrommel unter dem Baume wurde 
geichlagen, und e8 währte dann nicht 
lange, jo famen die Schüler aus den 


Mennonitifche Rundſchau 


fleinen Lehmhüttchen rausgejprun- 
gen zur Kirche. Niemand von ihnen 
bedarf.viel Zeit zum Toilette machen. 
Auch die Arbeiter mit ihren Frauen 
gehören zum Gottesdienft, überhaupt 
jeder, wer auf der Miſſionsſtation ift. 
Hin und wieder fommen aud Dorfs- 
leute, aber nicht viel und nicht oft. 
Es werden etliche Lieder gefungen, 
ein Pſalm wird im Chor aufgejagt 
oder versweiſe vorgejagt und nachge— 
jproden. Dann wird zum Gebet 
Raum gegeben. Auf die Frage, wer 
beten möchte, heben immer eine gan- 
ze Anzahl ihre Hände. Etliche werden 
vom Leiter beitimmt zum Beten. Noch 
ein Lied folat, und die halbe Stunde 
Sottesdienit ijt beendigt. 

Der Morgen, von dem ich erzählen 
möchte, war falt und neblig. Diejes 
Wetter fürchten die Schwarzen jehr. 
da fie willen, dab fie es nicht ertra- 
gen fönnen, weil fie nadt gehen und 
viele von ihnen lungenleidend find 
In dieſen Tagen berrichte der ge- 
fürrchtete Keuchhuſten in den umlie- 
genden Dörfern. Die Jungen hatten 
mebhreremal davon zu mir geiprodyen. 
Sie nannten den Steuchbuiten einfach 
den Tod. Ganz ernit jagten fie zu 
mir, dal; der Tod fomme und viele 
iterben werden. Sie fürdhteten fich 
jehbr. An diefem erwähnten Morgen 
hatte ich die Morgenandadht zu lei— 
ten. Wir hatten joeben angefangen, 
da jab ich, wie die Leute qus dem 
Dorfe gelaufen famen: Männer und 
Frauen, Jünglinge, Mädchen und 
Kinder. Selbit alte reife beeilten 
jih, in die Kirche zu fommen. Sie 
Drangten ſich hinein, füllten alle 
Plätze, fauerten bi zur Plattform. 
Auch Zauberer und Spötter ſah ich 
Darunter. Alles verjuchte, jogleich 
mitzuſingen, was natürlich ein wir. 
res Durcheinander ergab. Ich wußte 
nicht, was das alles zur bedeuten ha— 
be. Doch die Nungen waren dabei 
und bradten das Lied zum guten 
Schluß. Ich ſagte den Pſalm vor, 
und alle ſprachen laut nad) ohne 
Rhythmus "umd ohne Beritändnis, 
Inzwiſchen bat mich der Poriteher 
des Dorfes um Medizin: „Gib ung 
Mediziq gegen den Tod, haft du fol- 
che?” Annerli wurde ich angefod) 
ten. Werden fie mich veriteben, wenn 
ich ihnen ſage, dab fie Gott anrufen 
joflen, der wird ihnen helfen? Sie 
fennen ja feinen Gott und bveritehen 
ja nicht zu beten. Werde ich damit 
nicht zu ſchanden werden? Dod) id 
fabte Glauben zu unſerm treuen 
Serrn und jagte: „Sa, bier iit Medi 
zin, die euch helfen fann. Unser Gott 
ſagt: Rufe mich an in der Not, fo will 
ih dich erretten...” Schiller und 
auc) die Dorfsleute beteten ernit und 
aingen dann befriedigt beim. 


Sie 


trugen in fich das Bewußtſein, das 
Ihrige aetan zu haben. 
Am andern Morgen batten wir 


dasjelbe Bild: nur dab _die Leute aus 
einem andern Dorfe waren, auch wa— 
ren es bedeutend mehr, da dieſes Dorf 
größer iit. Die Menſchen waren jehr 
aufgeregt. Nachher hörte ich auch die 
Urſache. Sie hatten Furdt, der Tod 
werde fich jet feine Beute bei ihnen 
holen. Weil das erite Dorf fih zu 
dem Gott der Miſſion geivendet hatte, 
werde er fie bewahren. Um die Ge- 
fahr abzuwenden, rief der Dorfsvor— 
ſteher feine Leute ebenfalls zur Mij- 





fion. Wieder dasjelbe eifrige Mit- 
fpredhen, wovon fie doc; nichts verite- 
ben können, und das Mitplappern im 


Gebet. Und das Grohe bei der Sadıe- 


war, daß unfer Gott antwortete. Er 
bat fih auch zu diefem jchwachen 
Glauben befannt, denn es heiht ja 
in Sef. 45, 22: „Wendet euch zu mir 
aller Welt Enden, fo werdet ihr je- 
lig.“ Der Tod hat jie diefes Mal 
nicht angetaitet. Als ich mich etwas 
verwundert darüber zu den Schülern 
ausſprach, antworteten fie: „Wir ha- 
ben doch gebetet!“ Das Wort aus 
ef. 65, 1 wurde mir groß: „Sch wer- 
de geſucht von denen, die nicht nad) 
mir fraaten; ich werde gefunden von 
denen, die mich nicht fuchten, und zu 
den Seiden, die meinen Namen nicht 
anriefen, jage ih: Hier bin ich, hier 
bin ich.“ 

An dieſe Erfahrung erinnerte mid) 
der Herr, als ich in legter Zeit iiber 
mandes Schwere in der Million 
nachdachte. Meine Gedanken find ja 
wieder nad Afrifa gerichtet. Sobald 
der Herr den Wen frei bat, gehen 
wir. Trennung bon der jchönen Hei- 
mat, von manchen Lieben, aus der 
Gemeinschaft der Kinder Gottes her— 
ausgerifien zu werden, überhaupt aus 
der menschlichen Gejellichaft, aus der 
fultivierten Welt und nod andere 
Entbehrimgen find nicht das Schwer— 
ite fir den Miffionar. Wenn nad) 
einer jchweren Tagesarbeit und gro- 
ber Site endlich ſich alles zur Ruhe 
begibt, und der Miffionar in jtiller 
Stunde Rechnung vor den Herrn ab- 
legt, dann entrinat fih ihm oft der 
Seufzer: „Aber wer glaubt unferer 
Predigt und wem wird der Arm des 
Serrn aeoffenbart?” Die Heiden 
wollen ja nicht den weißen Mann mit 
feinen neuen Sitten und feiner neuen 
Nelinion. Sie wollen im Heidentum 
bleiben. Da muß uns denn der Herr 
zeigen, dal es Sein Werf iit. 

Euch, Ihr lieben Beter daheim, 
ſoll diefes Erlebni3 auch zum An- 
iporn fein, treue Beterhände uner- 
müdlich emporzubalten. Merft Ihr, 
dab draußen im Felde nicht Sieg tit, 
denft an Mojes: folange er betete, 
jiegte Nojua, wenn er milde wurde, 
jiegte Amalef.. Wir dort und Ihr 
Daheim find aufeinander angewiesen. 
Ihr braucht uns, um das Evange- 
tum hinaus zu tragen, wir jtüßen 
uns auf Euch, als unfern Hinterhalt. 
geben wir gemeinfam und 
ichauen ſehnſuchtsvoll der Zeit ent- 
gegen, von der Micha Spricht in Kap. 
4, 2: „Und viele Heiden werden ge- 
ben und jagen: Kommt, laßt uns 
hinauf zum Berge des Serrn geben 
und zum Hauſe des Gottes Jakobs, 
dab er uns lehre jeine Wege und wir 
auf feiner Straße wandeln.“ 

Anna PBartid. 


So 


Das ſechſte Mäddrenfeit in Winnipen. 


Am 25. April feierten wir in 
Winnipeg das jehite Mal das Mäd 
chenfeit, woran ſich hauptſächlich das 
Maria-Martba Heim und das Eben 


Gzer Seim jich beteiligen. Es find 
aud) fonitige Mädchen die in der 
Stadt dienen willfommen ımd es 


werden auch Prediger beider Ge— 
meinden eingeladen. 


Die Teite dienen zur Förderung 


gegenfeitiger Achtung und zur Er 


bauumg. Die Vorträge und Lieder 
ind eigentlid uns eine Wiedergabe 
deffen, was in beiden Heimen durch 
den Tabea Verein, Bibeljtunden, 
Vorleſungen und gelegentliche Pro- 
gramme fortwährend erftrebt wird, 
nämlich dat ein gottjeliges Leben ge- 
weckt und aefördert werde in allen 
denen, die in den Heimen ein- und 
ausgehen, 

Dieſes Mal feierten wir das Felt 
in der Kirche der Schönwieſer Ge- 
meinde auf Mlerander Ave. E8 un- 
terichied fi von den vorhergehenden 
Seiten in dem, dab fein gemein» 
Ihaftliches Mahl unterhalten wurde 
und in dem, daß der gemifchte Ge— 
meindecdhor zugegen war. Somit er- 
bielt das Feit den Stil eine ge 
wöhnlichen Nugendprreing, 

Zum Anfang fangen wir das Lied; 
„Sch bete an die Macht der Liebe”. 
Melt. ob. Enns, Seelſorger unferes 
Heimes, madıte dann die Einleitung 
mit Röm. 2, 7: „Brei? und Ehre 
und underaängliches Weſen denen, 
die mit Geduld in auten Werfen 
trachten nach dem ewigen eben“, 
Unter anderem ſagte Aelt. Enns et— 
wa ſo, daß ein ſtrebſamer Menſch 
Achtung verdiene; daß es löblich jei, 
wenn wir nad irdiſchem Gut trach— 
teten, um unser Zeben anitändim zu 
führen, Reiſeſchulden zu zahlen, oder 
auch etwas fürs ipätere Leben zurück 
zu legen, aber vor allem follten wir 
trachten nach der Schäben, die we— 
der Motten noch Noit freiien können. 
Anipornend zu diefem Trachten war 
der hobe, ausgeſprochene Gedanke, 
dab jedes Streben, jedes Bemühen, 
etwas Nechtes oder Gutes 3: hun, 
dermaleimit belohnt Werden wird. 
Sant Jeſus doch felbit in Matth. 1C, 
12 „Wer dieſer Geringiten einen nur 
mit einem Becher falten Waffers 
tränft in eines Jüngers Namen, 
wahrlich ich ſage euch, es wird ihm 
nicht unbelohnt bleiben“. 

Dann folgten 2 Gedichte: „Die 
Ztilfung des Sturmes“, vorgetragen 
bon Liefe riefen und daß andere 
„Serr made mid) jtillc” von Sarah 
Krahn, beide Eben-Ezer Schweitern. 
Nefus wurde uns vor die Augen ge 
fiihrt als der Serr über braufende 
und tobende Elemente und als der, 
der#das troßige und verzagte und fo 
vielbegehrende Herz des Menfchen 
„Hille“ maden kann. Wie ein 
Schlußakkord zu diefem jang darauf 
der Chor ımter der Zeitung von Joh. 
Konrad das Lied „Groß At der 
Herr”! Dieje jteigernde Lobprei— 
ſung wirfte fehr erbebend, 

Dann hielt PBred. Abr. Peters eine 
Ansprache über Pialm 119, 9: „Wie 
wird ein Jüngling feinen Weg un» 
träaflih geben? Wenn er fi halt 
nach deinen Worten“. Er legte Be- 
Deutima auf den Glauben an das 
Mort Gottes. Er führte 2 Beiſpiele 
an, wo der Glaube an das Wort 
reichlich gefegnet wurde, Daß eine 
und ſehr paffend gewählte war die 
Heilung des ausſätzigen Naeman., 
Diele Geichichte ſagt einmal, wie der 
Mann aefund wurde, und indem er 
fih nad dem Worte Elifas genau 
fiebenmal in den Jordan tauchte und 

(Schluß auf Seite 13) 





Das beichwerte 
Gewiſſen. 


Eine Erzählung für Jung und Alt 
Bon P. P. Kröker. 


(Fortſetzung) 


„Nichts, gar nichts!" kam es ſchnell 
über feine Lippen, „und meine Frau 
hat auch nichts dagegen“, fügte er 
hinzu. „Anna ift alt genug. Sie war 
vorigen Monat 20, und das ift alt 
aenug für ein Mädchen mie Anna. 
©ie wollte vorigen Sommer einen 
dummen Bengel im Dorfe heiraten, 
aber ic; lie e8 nicht zu. Wir ältere 
Leute haben die Erfahrung und wiſ— 
fen oft beſſer als Nie Kinder. Ich ſage 
nichts über die Sungens, die wiſſen 
fi ſchon. Aber die Mädchen find 
nicht zurechnunrssfähig vor 30 Jah⸗- 
ren, und da haben die Eltern oft ein 
Wort zu fagen. Das ift unfere Pflicht, 
weißt du. Ich meine eg gut mit unfe- 
ren Rindern“. 

Sawatzky hatte den NRedeichwall 
angehört, wußte mun aber fajt nicht 
was er nod) jagen follte. Die Einwil- 
ligung von Annas Vater hatte er, 
und das war ja fein Ziel. Daß er die 
Anna aber von ihrem Vater unter die 
unzurechnungsfähigen Mädchen ge- 
zählt befommen hatte, und was Pe- 
ter8 da nod) bemerft hatte, das gefiel 
ihm als gebildeten Manne durchaus 
nicht. Er wollte doch feinen Waſchlap— 
pen heiraten. Er 309 feine Stirne in 
Falten und blinzelte ein paarmal mit 
den Augenwimpern und dann fagte 
er: „Run, ich werde mit ihrer Bewil— 
ligung nochmals mit Anna fprecen, 
und Sie und Tante Peters können 
das auch, und fo wird fich daß mit 
Anna Schon ſchicken. Ich liebe Anna, 
Sie iſt ein gutes Mädchen“. 





„Sie ift ein gutes Mädchen und 
wird auch eine qute Frau erden. 


Was mid; dauert”, und bier wifchte 
er jich mit feinem rechten Rodärmel 
die fich ſehr jelten anfammelnde Trä- 
ne aus dem Auge, „ilt, dab wir eine 
große Arbeitsfraft im Haufe verlie- 
ren. Ihre Schweiter ijt noch etwas zu 
jung, ſechs oder fieben Kühe zu mel- 
Ten. Anna bilft auch meiner Frau 
viel beim Eſſennachen und mit dem 
Nähen. Sie macht alle Kleider sfür 
die Samilie, kann fogar Mleider für 
Männer nähen“. 

Auch diejes gefiel dem jungen 
Lehrer nicht, denn es Fang wie ein 
Pierdehandel. Aber was gab er 
Hliegl'h drum, wie Annas Pater 
feil Er hatte ja ſchließlich nicht mit 
ihm a. tr, er wollte Anna haben. 
Indem er dann noch Hinzufügte: 
„Run, e8 wird jchon alles aut wer— 
den“, erhob er fid; vom Stuhl, ging 
auf Peters zu umd drückte ihm die 
Sand. Dann ging er mit leichten 
Schritten den Fußſteg entlang der 
Schule zu. 

Meters begleitete ihn bis vor das 
Quuß, wandte dann feine Schritte 
dem Stalle zu, um aber gleich wie- 
der zurüd ins Haus zu fommen. Er 
winkte feiner Grau, die mit vem Aut- 
räumen des Speilefaales beſchäftigt 
war, um in den Saal zu fommen, 
Stier teilte er ihr von dem eben mit 
dem Lehrer geföhrten Geſpräch mit 
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und verlangte von feiner Frau, fie 
follte Anna gleich hereinrufen, um 
ihr dabon zu fagen. Diefe jedod) wi- 
derjegte jich den Anordnungen des 
Mannes ganz und gar, verſprach 
aber abends oder am nädjiten Sonn- 
tag mit Anna darüber zu ſprechen. 
Er ließ e8 dieſes Mal damit beiwen- 
den. 

Weihnachten fiel in diefem Jahre 
auf Samstag. Zu Weihnachten woll- 
te Lehrer Sawaätzky feinen Eltern in 
D. feine Braut zuführen. Welh ein 
Weihnachtsgeſchenk für ihn und feine 
Mutter! Daher war der Schulihluß 
auf Mittwoch beitimmt, und die 
Hochzeit im Schuldaufe zu N. zu 
Donnerstag. Alles ging wie am 
Schnürchen, und am zweiten Weih- 
nacht3feiertage war die Familie Na- 
fob Peters von. N. zum eritenmal 
ſehr angenehmer Beſuch bei Peter 
Sawatzkys in D., wo die Nachhoch— 
zeit im engeren Kreiſe beider Fami— 
lien gefeiert wurde. Es wurden nach— 
träglich Geſchenke außsgeteilt, Nüſſe 
gefnadt, jogar ein Gläschen getrun- 
fen, und ein frohes Gefpräh den 
ganzen Nachmittag aeführt. Alle 
waren frob, fogar die Großmutter 
des jungen Paares, die Mutter der 
Frau Peter Sawatzky. Nur eine Per— 
fon ſchien eine aufgezwungene Hei— 
terfeit zu zeigen, und diefe war An- 
na. Die gute Großmutter hatte das 
gemerft. Abends in der Dämmerung, 
als Anna mit den Mädchen in der 
Editube war und feine Männer zuge- 
gen, ging die alte Mutter zu Anna, 
umfchlang fie mit dem rechten Arm, 
309 fie an ihre Brust und drüdte ihr 
einen warmen Kuß auf die Lippen. 
Dann jchaute fie Anna freundlich in 
die Augen und fagte: „Rind, du biit 
ja nicht frob. Was iſt dir?” 

Anna war auf diefe Frage nicht 
vorbereitet. Sie blickte vor ſich bin 
auf die Diele und jchwieg. 

„Bit du nicht glücklich, Kind?“ 
drang die Großmutter weiter in fie 
ein. 

Als Antwort befam fie wieder 
ein Schweigen. Annas Lippen verzo- 
gen ji. Indem Anna nad) dem un— 
fer dein Umſchlag ihres Aermels ver- 
ſteckten Taſchentüchlein ariff, rollten 
zwei große Tränen über ihre Wan- 
nen. Doc die alte Mutter war ein- 
dringlich. Sie Tiebte Anna, und fie 
wollte fie froh jehen, Ind follte da et- 
was borliegen, das fie wegräumen 
fonnte, um Anna frob zu machen, fo 
wollte fie da3 gern tun. 

„Liebſt du deinen Jakob nicht?” 
fragte fie weiter. Diefesmal erbielt 
fie eine Antwort von Anna, indem 
diefe langſam mit dem Kopfe drehte. 
Die Alte ſchwieg etwas, als fürchte 
fie fih, Anna noch eine Frage vorzu- 
legen. Ihr recht freundlich und Tiebe- 
boll ins Geficht ſchauend, fragte fie 
leife, indem fie ihr die Sand drückte: 
„Kind, Tiebit dir einen andern?” Co» 
fort fam ihr diefesmal ein doppeltes 
Kopfniden als Antwort der Frage. 
Der Alten Sand Tölte ſich bon An- 
nas, dann ergriff fie diefelbe aleich 
wieder und hielt fie krampfhaft in der 
ihrigen und fagte: „Rind, ich veritehe 
dich. Sch bin auch da geweſen“. An- 
na fehaute fie mit großen Augen an, 
dann umfchlang fie die Alte, und bei- 
de meinten. 


Am dritten Dienstag des folgen- 
den Jahres fand in N. noch eine 
Hochzeit jtatt. Diefe wurde aber nicht 
im Schulhaufe gefeiert, jondern im 
Haufe der Eltern der Braut, bei No- 
bann Driedgerd. Johann BDriedger 
war der Diafon der altfirdhlichen 
Gemeinde, und ein jehr jtiller ver- 
ichlofjener und zugefnöpfterr Mann. 
Ehrlid; war er, mie die Sonne am 
Simmel. Schon fein Badenbart und 
das rafierte Kinn zeigten von jeiner 
Milde und Güte. Zweimal denfen 
und einmal fprechen war feine PBaro- 
le, Darum famen viele Leute zu ihm 
um Rat, wenn jie in der Not waren, 
Seine Frau war gerade das Gegen- 
teil von ihrem Mann. Sie hätte viel 
bon ihrem Mann annehmen fönnen, 
aber fie war unverbejferlich und hatte 
ihm daber viel unnötigen Kummer 
gemacht. Sie war ſehr geſchwätzlig, 
mit Vorurteilen angefüllt, ſchnell mit 
Urteilen und ohne Ordnungsſinn 
und Syſtem. Manchen Kneuel, den 
Frau Driedger aufgewickelt hatte, 
hatte er abwickeln müſſen. Dennoch 
war er Vater und Herr im Hauſe. 
Die Familie Di und Driedger wa— 
ren Sehr miteinander befreundet. 
Die Männer ähnelten jich nad) allen 
Nichtungen in Charakter und Anfich- 
ten iiber das menschliche Leben. Auch 
die Frauen unterhielten einen regen 
Nerfehr, weil fie viel Naturanlagen 
gemein hatten. Bon allen, was im 
Dorfe vorging, waren fie aut unter- 
richtet und für vieles hielt man fie 
verantwortlich. Auch die Kinder bei- 
der Familien verfehrten zuſammen. 
Da Sie fich aber mit den unmittelba- 
ren Nachbaren bejjer veritanden, jo 
war der Verfehr nicht jo rege. 

Frau Driedaer hatte Dicks Ger— 
hard lange ſchon auf die Liſte ihrer 
Schwiegerſöhne geitellt. Doch vorigen 


Winter hatte Frau Diet ihr mitge- 
teilt, daß Gerhard Anknüpfungen 
mit Anna Peters gemacht hatte. 


Wohl bielt fie jich dariiber nicht we— 
tig auf, aber dem war nım einmal 
nicht zu belfen. Doch da wurde ganz 
unerwartet die Hochzeit des Lehrers 
mit Anna Beters gefeiert. Sie fchalt 
Frau Die fofort aus, daß fie fie fo 
lange an der Nafe berumgeführt bat- 
te, und jchob es dem Umſtande zu, 
dab Frau Die die Beron jei, die der 
Annäherung von Dis Gerhard und 
ihrer Grete entaegenitand. Bald 
ward nun ein Weg gefunden zur 
Anbahnung eines Verfehres der zwei 
jungen Leute, und die Arbeit wurde 
mit dem Erfolg gefrönt, daß die bei- 
den fich heiraten wollten. 


Sn ihren Beranlagungen und ib- 
rem Temperament übnelte ®rete fehr 
ihrer Mutter. Unter anderen närri- 
ſchen Fragen batte fie den Gerhard 
gefragt, ob er fie auch wirklich würde 
Tieben fönnen. Darauf hatte er ge— 
antwortet, er würde verfuchen. Ob er 
fie würde fo fehr Tieben können, wie 
er Peters Anna geliebt babe, fragte 
fie ihn; denn fie hatte von ihrer Mut- 
ter von Gerhards Verhältnis zu An- 
na gehört. Darauf hatte er gemeint, 
er könne da kemen Maßſtab anlegen. 
Ob es ihm ſchwer gefallen habe, ſich 
bon Anna zu trennen, über den 
Grund der Trennung und über vie- 
les andere mehr Hatte fie ihn mit 
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tragen überflutet, fo daß er ihrer 
zuweilen recht milde getvorden war, 
und wenn feine Mutter ihn nicht ge 
drängt hätte, die Grete zu heiraten, 
er hätte aus jich jelber dem Gedan- 
fen nie Raum gegeben. Dod) jett hats 
te er fi dem Gedanken bingegeben, 
er jei alt genug und müſſe feine eiges 
ne Wirtichaft anfangen, und dazu 


müſſe er eben eine Frau, eine Wirt“ 


Ichajterin haben, und er werde jchon! 
mit Grete ausfommen, Da der Vater 
auch gemeint hatte, er heirate jich im 
eine gute Familie hinein, wurde 
denn die Hochzeit oefeiert. Wie dag 
Glück es denn wollte, hatte Vater 
Driedger am andern Ende des Dor- 
fe eine Aleinwirtichaft, die er den 
Rindern überwies, jo daß fie bald 
nad) der Hochzeit ihren eigenen Herd 
gründen fonnten. Das war Grete 
auch ſehr getroffen. Gerhard aber 
hatte feine befondere Freude darüber 
zu befunden. Er jchien ganz. mecha- 
nisch zu fein, wie fein Schwiegervater 
in manchen Beziehungen. Bald nad 
der Hochzeit begann er jehr melan- 
holiich zu werden und in Gedanken 
verfunfen zu fein, fo daß er öfters 
überhörte, was Grete zu ibm jagte, 
Ihr gefiel das nicht, daß er nid 
mehr Leben und Zuneigung zu ihr 
zeigte, und fie fing an, ibn zu be 
fchuldigen, er liebe fie nicht, er rechne 
fie nicht, uftv. Er jedoch; ſchwieg und 
wurde von Taq zu Tag ſchwermüti— 
ger. Seine Mutter jab das, ermahnte 
ihn aud, er folle Grete mehr Aner- 
fennung fir ihre Arbeit und Sorge 
um ibn geben. Er geitand ihr dann 
auch, er ſei zu kühl, aber bemerfte zu- 
aleich, er fei einmal nicht anders. Auf 
die Frage feiner Mutter, ob er Grete 
nicht liebe, aab er ausweichende Ant 
worten, und alles aing den mechani- 
ihen Gang weiter, bis fich anfangs 
Auguſt die Schredensbotichaft im 
Dorfe wie ein Waldfeuer verbreitete, 
Grete, die junge Frau Gerhard Did, 
jei ganz plößli an Magenkrämpfen 
neitorben. „Museinander blait der 
Wind aeichwind Dieies Lächeln mie 
der Wind“ Schiller. Verurſachte 
das aber eine Senſation! Nur eine 
halbe Stunde nad) Frühſtück ſei jie in 
großen Schmerzen aeitorben. Ob 
man nicht Maaentropfen zur Sand 
gehabt hatte? Ob nicht andere jchnell 
wirffame Medizin zur Sand gewe— 
fen? Ob man die alte Tante Gooſen 
geholt oder fie befragt hätte? Ob 
man wohl den Arzt aus SHalbitadt 
gerufen babe? Was eigentlich die 
Urſache des plößlichen Erkrankens 
geweſen jei? Und noch viele andere 
Fragen gingen von Baus zu Haus 
im Dorfe. Schnell drang die Trauei- 
funde auch in die Nacbardörfer, 
Lehrer Sawatzkys waren noch m den 
Serien und zur Zeit gerade bei ihren 
Eltern in D., als die Hunde fie er— 
reichte. Als Anna, die junge Frau 
des Lehrers, diejes hörte, fchrie ſie 
laut auf: „DO, ®erbard, Gerhard!” 
und fiel in Ohnmacht. Niemand wuß- 
te, was das bedeute. Man jchob e3 ih» 
rem phyſiſchen Zuitand zu, aber nad 
diefem Vorfall jchien fie iiberhaupt 
eine andere Frau geworden zu fein, 
Schiller Saat: „Ach, noch wanden feir 
ne Kränze Ziebende ſich um“, 


(Hortfegung folgt.) 
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Mrs. Charles H. Mayo von Roceiter, Minn., die vom Komitee der 
Golden Rule Foundation al3 amerifanische Mutter diejes Jahres 
Sie hat 4 von ihren 22 Großfindern bei jid), 
Dr. und Mr. Charles W. Mayo der Mayo Klinik. 


auserjehen wurde. 
die Kinder von 


Die amerikaniſche Mutter für 1940 
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Baibington, D.C. — Präſident Roofevelts Privat-Dffice, die an- 
grenzend an jein Schlafzimmer im Weihen Haufe fich befindet. 


Des eriten Beamten Privat-Office, 
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Philadelphia, Pa. 


Der Mildyitand einer Univerſität. 


um Erfrifchungen zu juchen. 


— Sier iſt die neu eingerichtete Milch-Bar in der 
Temple Univerfität, die von den Studenten reichlich beſucht wird, 
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New Vorf. Abraham Pius, ein 
Cleveland Del Mann, bat verjucht, 
per Phone mit allen Führern der 
friegsführenden Ländern zu fpre- 
hen. Hier jpricht er mit Graf Ciano, 
den er bittet, Mufjolini möchte eine 
Konferenz in Europa arrangieren, 
um den Krieg aufzuheben. 


Tacoma, Waih. Paul Satfo, ein 
Arbeitslojer von Richmond, Ba. hat 
ji) ein Boot gebaut, das er Art 
nannte. Er ijt mit jeinen 8 lindern 
auf dem Wege nach Alaska, doc) die 
Behörde gibt ibm nicht die Erlaub- 
nis, in See zu gehen. Er behauptet, 
fein Boot kann die Fahrt machen. 


% 


Chicago, Il Sayed Mehron, 
fagte ganz rubig dem Zenſusclerk, 
als er gefragt wurde, er jei 129 Nab- 
re alt. Mehron fam zur Weltaußitel- 
lung nad; Chicago, und er blieb bier, 
Er behauptet, dab er im Jahre 1811 
am 11. San. in Egypten geboren 
wurde, 4 Jahre ehe Napoleon in die 
Verbannung ging. 


Detroit, Mih. — George Pallage 
bon Afron, Pa. erzielt den 300. Sieg 
im Bowlen. 


$reie Probe fü 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausge⸗ 
nme Mittel gegen 
tbeumatismus, welches 
wir jedem Xejer dieſer 
Beitung, der darum er» 
jucht, auf Verſuch ins 
Haus liefern wollen. 
Wenn Gie Schmerzen 
in Gliedern und Gelens 
fen dulden. Gteifbeit 
u. Empfindlichkeit ſpü⸗ 
ren, oder mit jedem 
Witterungsmwechjel Dual 
empfinden, bier ift eine Gelegenheit, eine 
einfache, billige Methode auszuprobieren, 
die ſchon Hunderten geholfen bat. — 
Wir wollen gern ein volles Palet jchiden 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mebr nehmen wollen, fünnen Gie e3 tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
ben freien, Ttägigen Verſuch zu madhen 
auf unfere Koſten. Schiden Sie Namen 
und genaue Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave., 
Chicago, Ill. 
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Wenn Sie wünſchen, große Er> 
ſparniſſe auf Ahr Baumaterial 
machen zu wollen, dann jehen Sie 
uns jofort. 


Große Quantitäten 
von acbrauchtem 
Baumaterial 


für fofortigen Verkauf. 

Cie können alle Arten bon 
Holz, Balken, gereinigte Ziegeln, 
Infulierungstort, Bolzen, Röhren⸗ 
verbindungen, fenerfihere Fenſter, 

Türen und viele andere Artikel 
erhalten. 

Wir brechen jet die Swift Ca—⸗ 
nadian Elmmwood Plant ab. 

(Am nördliden Ende der Louife 
Brüde, Winnipeg.) 

Scieben Sie es nicht auf, fom- 
men Sie herein und fehen Cie ung, 
wenn Gie zur Stadt fommen, oder 
fchreiben Sie uns in Ihrer eigenen 
Sprade, wenn Cie eö borziehen. 

Unſere 30 Jahre im Geſchäft ift 
für Sie eine Garantie der auf: 
richtiger und zuverläſſigen Hand» 
lungen. 


BILLINKOFF’S 
Yards:: 
Arlington und Redwood, 
Phone 55 597 
Wrecking Job: 
Phone 53 620. 











Seite 12 
„Zurück zur Bibel” 


iſt das Thema des täglichen Radio- 
dienſtes (außer an Sonntagen) durch 


Evangeliitt Theodor H. Epp, über 
Station AMMA (740 fe.) Grand 


Sand, Nebr. 9 Uhr morgens. Hör- 
bar von Sid Dakota und S. W. 
Minn., bis Oflahoma. 

Leſer, die in dieſem Bezirk moh- 
nen, möchten bitte um Erlaubnis 
bitten, diejes in der Kirche befannt 
madyen zu laſſen; und dann diefes 
ausfchneiden, und in der Kirche und 
andern öffentlichen Plägen anbeiten, 
und wenn möglich, e8 in das Lokal 
Blatt einjtellen laſſen, ſamt Bild 





(„Kliichee” ift bei mir zu haben.) 
QTemporärer Adrejjenwechiel: von 
Beatrice, Nebr. nad; Newton, Han- 
ſas, 305 W. 5th Str. 
J. 8. Epp. 


Neueſte Hachrichten. 


— Der Mahnung des Königs Leo- 
pold, daß jett, da die Armee an der 
Grenze Wacht hält, nicht die Zeit für 
eine Regierungsfrife fei, Gehör fchentend, 
bat das belgiiche Kabinett des Premiers 
Hubert Pierlot beichlofien, im Amte zu 
verbleiben. Das Nabinett hatte jeine Re— 
fignation angefündigt, nachdem die Libe- 
rale Bartei der Regierung in einer rein 
inneren Angelegenheit ihre Unterſtützung 
beriveigert hatte. 

— Nah mehrmonatigen Unterhand- 
lungen bat d. Schweiz nunmehr Handels» 
berträge mit den Mlliierten unterzeichnet, 
unter denen die Schweiz Waren für ei— 
genen Gebrauch von England und Frank— 
reich beziehen fann. Die Schweiz muß jer 
doch Garantie dafür leiiten, daß die Wa— 
ren nicht an Deutjchland meiterverfauft 
werden. 

— Italiens NAnfiht, fein Gewicht 
fhhliehlich in Europas neuem Sirieg fühl: 
bar zu machen wurde am Rreitag in der 
faſchiſtiſchen Kammer fundgegeben, nad 
dem es gerade vor 25 Jahren den Ge- 
heimbertrag von London unterzeichnet 
hatte, durch den es fih als Verbündeter 
Großbritanniens und Franfreich® an dem 
letzten Großen Prien beteiligte 

Premier Muffolinis Unter-Innenſek⸗ 
retär, Guido Buffarini-Guidi, teilte der 
Stammer mit, feine der wenigen „übrig> 
gebliebenen „Rriedens-Dajen” könne 
ficher jein, der „Anitedung”“ an entgeben. 
Il Duce war in der Kammer; viele glau— 
ben, daß er die Nede vorher guthieß. 

Am Donnerstag hatte die Aammer 
begeiitert Beifall gezollt, als Francesco 
Biunta, ein alter Faſchiſt und früherer 
Vizepräfident der aufgelöften Deputier⸗ 
tenlammer, propbezeite, der Sirieg würde 
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ſich ausdehnen, „bis er ein Krieg der 
Völker”gegen die Welt der unrechtmäßig 
Bejibenden wird.” 

Die Spannung in den italienifchseng- 
liſchen Beziehungen fcheint fich weiter zu 
verfchärfen, wenn auch noch fein Ans 
haltspunft für die Erwartung eines bal— 
digen Eintritts Italiens in den Krieg an 
Deutichlands Seite vorliegt. Immerhin 
twurde eine kriegeriſch Flingende Aeuße— 
rung Muſſolinis befannt, die ihre Spike 
gegen die britifche Flotte richtete: „Sie 
foll nur fommen, wenn fie es wagt!“ 

— Die franzöfiihe Polizei gab die 
Verhaftung von 74 in der Rüſtungsin— 
duftrie arbeitenden Kommuniſten be— 
fannt. 

— Aland erſuchte 


den Völkerbund, 


“ on 8 
bon nım an alle für es beitimmten Nach— 


richten nach Reykjavik zu jenden. Daraus 
wird geichlojien, dat Asland, das bisher 
duch Dänemark vertreten murde, ſich 
nun als jelbitändiges Mitglied betrachtet. 

— Hundert japanifhe Bomber grif- 
fen eine Anzahl don Ortichaften der 
Provinz Szechwan an. E3 war dies der 
erſte große Fliegerangriff, der in dieſem 
Frühjahr von den Napanern in Szech— 
wan unternommen wurde. Chungfing, 
gegenwärtig Siß der chineſiſchen Natio- 
nalregierung, und die übrigen größeren 
Städte der Provinz, nur Chegtu ausge— 
nommen, blieben verjchont. 

— Milan Neimovie, ein früherer ju— 
goſlawiſcher Annenminijter, erhielt in 
Belgrad Hausarreit, als die Negierung 
ihren Feldzug gegen Komplizen des frü— 
beren Minijterpräfidenten Milan Stoya— 
dinowitſch, der wegen nationalfoztaliiti 
ſcher Umtriebe interniert wurde, fort 
feßte. Ncimopic, der als ein Mitarbeiter 
Ctonadinotwitfche ailt, dürfte unter Bes 
wachung in ein Dorf im jüdöjtlichen Bos— 
nien gebracht werden. 

— Geitdem die britiiche Regierung 
dem Helden bon Abufir und Trafalgar 
und feinen Erben im Jahre 1806 eine 
etvige Penſion gewährte, bat die Ramilie 
Nelfond mehr ala 770,000 Pfund Ster- 


ling ausgezahlt erhalten. . 
Admiral Nelion ſelbſt bezog bis zu 
feinem Tode nur etwa 15,000 Pfund, 


da er feine direften Nachfommen hatte, 
ging damals die Penſion, die Lordichaft 
und der Anſpruch auf 90,000 Bfund 
zum Anfauf eines Ramiliengrundbefißes 
auf einen feiner Neffen über, deſſen di— 
retten Nachkommen fie auch heute noch 
ausbezahlt wird. Der jebine Lord Nelfon 
iſt ein Uraroßneffe de3 Admirals; er 
fteht im zweiundachtzigſten Lebensjahre 
und lebt in Wiltfhire in einem Haufe, 
da3 er zu Ehren feines Vorfahren Tra— 
falgar getauft hat. Alljährlich erhält er 
bon der britiichen Negierung den Betrag 
bon fünftaufend Pfund nur meil er 
den arößten Sechelden England& zu ſei— 
nen Verwandten zählt. 

— Stofholm. Deutſche Truppen, bie 
auf feliinen Wegen Bentral-Normwegend 
ftetin borftichen, haben, mie e3 heute 
abend hieß, eine mechaniſierte Kolonne in 
einer eritaunliden Flankenbewegung, 
welche die alliierten Soldaten in zwei 
Rrontabjchnitten unterhalb Trondheim 
bedrohte, fünfzig Meilen tveit über ſteile 
Gebirgspfade geſandt 

Die vollſtändig ausgerüſteten deut— 
ſchen motoriſierten Einheiten, die 50 
Meilen in weniger als 24 Stunden zu 
rüdfenten. erklommen die Berge bon 
Tynſel, füdlich non der deutichen Vorhut- 
Kolonne in Roros, und ftießen dann in 
nordivejtlicher Richtung vor. Sie haben 


die Verbindung mit Trondheim berge- 
ftellt. 

— Wafhingten, D. EC. Milderung des 
ſechs Monate alten Neutralitäts-Gefets 
3e3 wurde in Kongreß-Kreiſen borges 
fchlagen, aber die unmittelbare Reaktion 
auf den Vorſchlag war, daß derjelbe ver- 
früht jei. Senator Adams von Colora= 
do fagte Vertretern der Preſſe, er fei zus 
gunften der Bejeitigung der Beſchränkun— 
gen, melde es Amerifanern verbieten, 
friegführenden Negierungen Kredite zu 
gewähren, und die amerifanifche Echiffe 
verhindern in die von Präfident Rooſe— 
belt proflamierten Nampfzonen zu fah— 
ren. 

Mehrere der Stollegen bon Adams 
fonnten jedoch nicht einfehen, dab Aktion 
jeßt notwendig fei. Obgleich fie Zugaben, 
dat die Nevifions- Frage fchlieglich auf- 
gebracht werden wird, wenn der gegen— 
wärtige europäifche Krieg ſich in Die 
Länge zieht, jagten jie, dab fie zu der 
gegenwärtigen Beit feine Notwendigkeit 
für Menderungen ſehen. Manche Kon 
greß-Mitglieder ſprachen die Befürchtung 
aus, dab eine Nevifion der Beſtimmun— 
gen diejes Land in den Krieg verwickeln 
fönnte. Adams fagte unter anderem: 

„Der amerifaniihe Schiffer follte Die 
Erlaubnis haben, feine Nechte unter dem 
internationalen Geſetz auszuüben, ſolan— 
ge es klar gemacht wird, daß das Riſiko, 
welches er übernimmt, fein eigenes Rifiko 
ist. Falls der Krieg fich weiter ausdehnt, 
werden feine amerifaniichen Schiffe in 
dem transatlantijchen Verkehr fein. Ein 
Amerikaner follte das Necht haben, fein 
Geld irgendwo anzulegen, wo er wünſcht. 
Wenn irgend ein Rlugzeug:Kabritant 
auf Kredit an Deutichland oder Groß: 
britannien oder Franfreich zu verkaufen 
wünſcht, follte es ihm möglich fein, dies 
su tun,“ 

Der von Adams gemadte Hinweis auf 
Flugzeuge fam gleichzeitig mit der Ver: 
öffentlichung eines Bericht3 des Handels— 
Departments, dat die Anforderungen der 
Alliierten dazu beitrugen, die amerifa= 
nische Rlugzeug- Ausfuhr um 225 Pro— 
zent zu bermehren. Der Berjand bon 
Flugzeugen im Werte bon $20,735,688 
im Monat März brachte die Ablieferun- 
gen an fremde Länder im eriten Quartal 
dieſes Jahres auf eine Höhe von $66,- 
816,208. 

Vorfißer Pittman vom Genat-Aus- 
hub für auswärtige Angelegenheiten 
beftritt, dab; die amerifaniiche Schiffahrt 
unter dem Krieg zu leiden habe. Er 
fagte, es fei berechnet worden, dab die 
Alliierten genügend finanzielle Nejerven 
haben, um zwei Jahre ohne Niredit aus— 
halten zu fönnen, und dab er nicht glau— 
be, daß der Sirieg zwei Nahre dauern 
werde. 

— Nom. Zum drittenmal in drei Ta- 
nen ſprach ein einflußreicher faſchiſtiſcher 
Führer über Italiens Haltung dem euro» 
päiſchen Kriege gegenüber, ohne jedoch 
anzudeuten, ob oder wann Ntalien feine 
paſſive Haltung aufzugeben gedente. 

Graf Dino Grandi, Präfident des fa— 
ichiitiichen Parlaments, erflärte in der 
Kammer, das faſchiſtiſche Neich, „stehe in 
dDiefem Nampfe der Bölfer nicht auf der 
Seite.” 

Grandi, früherer italienischer Bot: 
ichafter in Wafbington und London, er: 
ffärte, die italienische Nation fei ſich in 
ihrem tiefen politifchen Verſtändnis, das 
fih auf ihre Erfahrungen von Taufen- 
den ben Jahren und der jüngften glor- 
reihen Jahrzehnte ftüßt, ihrer Verant- 
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mwortlichleiten und Pflichten wohl betont, 
„Es kann auch nicht anders jein, wenn 
ihre Freiheit, ihre Macht, ihr Lebe 
und das von fünftigen Generationen auf 
dem Spiele jteht,“ fügte er Hinzu, 

Unter feinen‘ Zuhörern befand ſich 
Premier Muſſolini, der auch ähnlichn 
Reden zweier anderen prominenten as 
ſchiſten, Francesco Giunta und Guide 
Buffarini-Guidi zugehört hatte. 

Die vorfichtig gehaltene Erklärung 
Grandis wurde bon der ganzen faſchiſu— 
ihen Preſſe an prominenter Stelle ver 
öffentlicht. 

— Wafhington, D. EC. Senator Spa. 
thera von New Jerſey erjuchte den ons 
greß in einer Vorlage, eine jährliche Ben 
fion von $5000 für Frances Cleveland 
Preiton, melde früher die Gattin des 
Präfidenten Grover Cleveland war, zu 
bemilligen. Präfident Gleveland, der in 
Caldwell, N. J. geboren war, heiratete 
Frl. Frances Folfom am 2. Yuni 1886 
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Dr. A. J. Neufeld 


MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 2—5 Uhr nad» 
mittag3, 

Office: 612 Bond Building, 
Tel, 23 663 


Wohnung: Telefon 24 455 


} 4 


De. Ges. B. MeCaviſh 


Urat und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— GSpridt deutih — | 
Strahlen, elettriihe Behandlume⸗ 
und Quarte Mercurb Lampen 
Svprechſtunden: 2—5: 7—8 
Telepbon 52876 


Ein autes Buch 


ift ein Geſchenk von bleibendem Wert, 
Schentt: Wroßmutters Schatz“! 
Für. $1.00 portofrei zu beziehen bon: 
PETER J. KLASSEN, 
Superb, Sask. 





























Dr. med. 9. W. Epp, B. Se., MD, 
E.M., L.M.C.E. — Der Meine Geburtdr 
helfer. — Urfprung des Lebens, Schwan 
gerichaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
rung. — Mllgemeinverftändli und 
bolfstümli dargeſtellt. Preis broſch 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Voten“ 
and die „Rundſchau.“ 














„Freies“ Bibelitudium. 
(in feinem 10. Jahr) 
Buch für Buch durch die Bibel, 
Deutſch und Engliſch. 
„Brei“, was Zeit und Arbeit es 


rers betrifft — nur $1.00 für eine 
re&arbeit (für BDruden, Pafige 
uf.) Diefes kann auf längere Zeit auße 
gedehnt werden. 


Könnte viele ſchöne Empfehlungen 
geben, möchte aber nicht Raum aufnehr 
men. 


‚Dies Studium wird gebraudt: bom 
Einzelnen, bon Familien, von Gruppen, 
in Bibelftunden, in Wibelfchulen, bon 
Predigern (mit wenig Vorbildung), 

E3 geht auch in’3 Ausland: Can 
Süd-Amerifa, Merico, Polen, uf. 


3 8. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 
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im Beißen Haus. Cleveland jtarb am 
94, Juni 1908 in Princeon, N. J. Seine 
Bitwe heiratete fpäter wieder, aber ihr 
zweiter Gatte jtarb vor einiger Zeit. 

ap. — Der dem ungarifhen Außenmi- 

nifterium nabejtehende „Peſter Lloyd,“ 
deutet in einem offenbar injpirierten 
Reitartilel die Notwendigkeit an, daß 
eine außerhalb des Krieges jtehende 
Großmacht — es ijt wohl Italien ge— 
dacht — eine Konferenz der neutralen 
Staaten zuſammenrufe, um die Rechte 
und Pflichten der Neutralen zu klären 
und womöglich im gemeinſamen Einber⸗ 
nehmen die Normen feitzulegen, die die- 
fe Staaten gegenüber den Kriegführenden 
in ihren Handlungen oder Unterlafjun- 
gen leiten follen. Bor allem bedürfe die 
Frage der wirtichaftlichen Verforgung der 
Neutralen dringend einer Klärung. 

— Schweden, das fih auf alle Even: 
tualitäten befchleunigt vorbereitet, Tieß 
durch feine Regierung befanntgeben, dat 
eine neue PVerteidigungsanleihe bon 
500,000 ‚000 Kronen (etwa $120,000,- 
000) von den jtaatlichen Finanzbehör- 
den vorgeſchlagen wurde und durch öf— 
fentlihe Zeichnung aufgebracht werden 
ſoll 


Mädchenfeſt in Winnipeg. 
(Schluß von Seite 9) 


zum anderen, daß eine jüdiſche 
Mopd, wir Zuhörer waren faſt alle 
dienende Mädchen, weſentlich beı- 
trug zu diefer Heilung. Die Knechte, 
die den erziirnten Naeman beredeten 
zu tun, wie der Prophet ihm gebei- 
ben, dürfen nicht außer Acht gelaf- 
fen werden, auch ihnen hatte Naeman 
für feine Genejung zu danfen. Schw. 
Anna Thießen ſagte uns in der ſpä— 
teren Anſprache, daß wir, Mädchen, 
biel Gelegenheit haben, Freude zu 
bereiten und Gutes zu tun. 

Dann folgten wieder 2 Gedichte. 
„Der Sänger im Palaſt“, ſehr ſchön 
borgetragen von Helen Neufeld, eine 
Maria-Martha Schweiter. Das Ge- 
dicht Schilderte die Macht des from- 
men Liedes. Ein König will feinen 
befiegten und gefangenen Feind vor 


MEDICAL HERBS,. 





D00000000000.0.000.00000000000000000000000000000000000000000000000000000.041 
Auch jet im Kriege find 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenjles 


jchweizer Kränterheilmittel 


zu den alten Friedenspreifen ftet3 meiter erhältlich. 
Alle Heilmittel bejtehen aus Heilkträutern neuer Ernte, was jehr wichtig ift, 
da alte Kräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. 
Die unübertreffbare Heilwirkung von Kuenzles Kränterheilmitteln ift 
weltbefannt. 
Willſt Du gefund werben, fo wende dich an die Alleinvertretung für Canada. 


Aennenitijche Rundſchau 


feine Söflinge und Beamten jchmäh- 
li hinrichten. Ein frommer Sänger, 
mit einer Geige naht ſich ihm unge- 
achtet der Spötteleien der Anmwejen- 
den, bezwingt mit einem Xiede das 
böfe Vorhaben des Königs Herz, und 
der Gefangene geht frei aus. 


Ich glaube, wir alle dadıten an 
David und Saul. Wenn David auf 
der Harfe fpielte, erquickte ſich Saul, 
und der böſe Geiſt wihb von ihm. 
Auch glaube ich, daß wir veritanden, 
was diejes Gedicht ung lehren will, 
dab wir, wenn uns Unmut, Schwer- 
mut, Sorgen oder Bitterfeit befallen, 
Zuflucht nehmen jollen zu einem Xie- 
de. Es kann uns mädtig belfen,. das 
Gleichgewicht der Seele wieder zu 
gewinnen, 


Das andere Gedicht „Beten hilft“, 
vorgetragen bon Tinchen Nanzen, 
ichilderte die Kraft des Gebets. 

Dann fangen wir gemeinſchaftlich 
2 Lieder, „Eines beitehet, nimmer 
vergebet, was du Tiebend getan“ und 
„Wie jehr hat Gott die Welt geliebt”. 
Darauf folate ein Geſpräch von 4 
Mädchen, Maria-Martba Schweitern. 
An dem Geſpräch boten jchlechte 
Laune, Mißmut und Neid ihre Dien- 
te den Bereinsgliedern an. Ihre 
Dieniteifrigfeit und Beredſamkeit 
waren jo ganz dem Flüſtern des bö- 
fen Geiſtes in uns ähnlich. Wohl 
und, wenn wir wie die vierte Schiwe- 
iter ſolche Stimmen entichieden zu- 


rückweiſen einaedenf deſſen. dab 
Friede, Frobfinn und Dankbarkeit, 


das hohe Vorteil eines Gottesfindes 
verfucht werden, wenn wir den Neid 
und deſſen Gefährten Einlaß geweh— 
ren, 


Dann mwurde das Lied „Halt „du 
einen Freund wie Jeſus?“ von 2 
Maria-Martda Schweitern jchön und 
deutlich gelungen. 

Dann ſprach Welt. ob. 
über Bialm 123, 


Klaſſen 
hauptſächlich über 
den eriten Vers. „Ich hebe meine Au— 
gen auf zu dir, der du im Simmel 
figeft“. Much über das Pſalmwort: 


G. SCHWARZ 


534 Craig Street, Winnipeg, Man, 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel, 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung foftenfreil 

















ützung, Einnahmen menn 


Die Mitgliedihaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ahnen Hofpitalunters 
totale Wrbeitsunfähigkeit eintritt, 
ürs Mlter und Interftüßung für Angehörige der verftorbenen Mitglieder. 
ir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderlich und Sie werden wohl uns 
fere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft fchreiben Sie an: 


"—- THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main Street, 2 


Einkommen 





Winnipeg, Manitoba 





„sch bebe meine Augen auf zu den 
Bergen, von . wanen mir Silfe 
kommt“. Gethiemane und Golgatha 
find die Berge, von wanen uns Hilſe 
fomnıt, Vergebung der Sünden und 
Kraft, diejelben zu überwinden. 
Weiter folgte ein Lied vom Chor. 
Dann verlas Schw. Anna Thie- 
Ben, Voriteberin des Maria-Martha 
Heims, ein Referat über Pſalm 123, 
2 „Ziehe wie die Augen der Knechte 
auf die Hände ihres Herren ſehen, 
wie die Augen der Magd auf die 
Hände ihrer Frau, alfb ſehen unfere 
Augen auf den Herrn, unferen Gott, 
bi8 Er ums anädig wäre“. Zur Zeit, 
da diejer Vers geſchrieben wurde, 
waren die Knechte und Mägde nicht 
freie Menjchen, wie wir es heute 
find, ſondern Teibeigene Knechte, 
Eflaven, die aus Furt vor Mir 
handlung bejtrebt waren, es ihren 
Serren recht zu maden. Wir aber 
wollen aus Liebe zu Gott und aus 
Liebe zu den Serrichaften fuchen, die- 
jelben zufrieden zu jtellen. Weiter 
jagte fie, wenn wir nad) dem Motive 
der Liebe arbeiteten, fönnte ein jchö- 
nes Verhältnis zwiſchen Wirtin und 
Dienerin entitehen, das zum Segen 
der leßteren gereichen werde. Ander— 
ſeits wenn wir läſſig und gewiſſenlos 
unfere Arbeit täten und dazu noch 
unaufrichtig wären, wir Achtung 
und Liebe von Seiten der Herrſchaf— 


ten nicht erwarten dürften. Wenn 
Jeſus unſer Vorbild iſt und unfer 


Freund, dann ſind wir jtarf, 


und glüdlich, 


Nennen Leute Sie läſſig? 


Viele Leute fühlen ſich müde und 
ſchwach, wiebiel Ruhe ſie auch haben. 
Dies bedeutet nicht, daß ſie läſſig ſind. 
Oft brauchen ſie eiwas, um ſie zu größe⸗ 


ſtille 





rer Aktivität anzuregen — ein ſtimulie⸗ 
rendes Tonif. 
Wenn Cie einer diefer Unglüdlichen 


find, warum nicht Nuga-Tone verſuchen. 
Es wird feit vielen Jahren gerade für 
folhe Zuſtände von einem Freund dem 
anderen empfohlen. E3 mag das Mittel 
für Ihre Beichiwerden fein. Wenn nicht, 
fojtet e3 Sie nichts, denn wenn Gie nicht 
zufrieden find, wird Ihr Geld rüderftat- 
tet. Nuga-Tone wird von allen Drogiften 
verfauft. Eine Behandlung für einen vol» 
len Monat für einen Dollar. Es hat ans 
deren geholfen. Weberzeugen Sie ſich. 


Uga⸗ 
50c, 


Gie- 


das ideale Abführmittel. 


Für Verftopfung nehmen 
Eol- 








A. BUHR 
bieljährige € in allen Rechts⸗ 
lährige no mach in 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 
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* Schulen und Jugendvereine! 
fpen und Blüten Kr deutſchem 
Dichterwald.” Band enthält bie 
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Ze für chri ie Susan: 
Breis Band I brof — 


chiert 
Preis Band II broſchiert un... 
vo. aaa 11 in ſchönem Ein» 


—5* 


80.50 
91.25 
91.40 


zw 





Bol’ roanten beziehen 








Binniven, Dar 





Geite 18 


Zulegt fang der Chor „das Vater 
Unjer“, und Br. Peter Dürks jprad) 
das Schlußgebet. 

Sc habe verjucht, Furz den Sinn 
von dem vielen Beherzigenwerten, 
das gejagt wurde, wieder zu geben, 
E3 geihah im dem Wunſche, daß un- 
fere Heime, die ohne Zweifel ein 
großer Segen für unjer Bolt find, 
an Adıtung gewinnen möchten, und 
daß man ihrer betend gedenken joll. 

Eine Eben-Ezer Heimjchweiter. 





Gaspars Amerikanischer Dolmetfcher wie» 
der auf Lager. — Ein ficherer Ratgeber 
für deutſche Einwanderer Englijch ſprechen 
und fehreiben zu lernen. Gebr zu em» 
pfehlen. Preis $1.00, 





Webfters englifchen 
Tafhenwörterbud. 
194 Geiten ftard, 
enthält nahe 50,» 


| Wobatar'a 000 Wörter. Ws 
| vert rocken Hilfe in der englis 
WEICLER yl {chen Rechtſchrei⸗ 


bung den Anfän⸗ 
gern beſonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind ſollte es 
haben. Nur in eng⸗ 
liſcher Sprache. Preis Bde, 
Hill's deutich-engliiy und engliſch— 
deutſches Wörterbuch. Bequem in, 
der Weſtentaſche zu tragen, Bieg- 
fam. Preis 76c. 


Kanadiſche Meunoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 
NReich illuſtriert, Ledereinband. Preis 
nur 75 Cents portofrei. 

Erftes Deutſches Leſebuch — Schreib» 
und Xefefibel, 196 Seiten ftark, 
reich illuftriert, jehr zu empfehlen. 

Preis 80e. 

Zweites Leiebudh. Für Fortgefchrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliſchen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Heim ſowie auch in der 
Säule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 308 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 
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Wafhinaton, D. E. — Admiral Har- 
old R. Starf, Scheff der Flottenope- 
rationen, jagte dem Senate Flotten 
Komitee, dab die Lage in Europa e3 
erforderlich made, die amerikaniſche 
Blotie ai auf 25 Wengen! au vergrößern. 

ap — Seit — Ausbruch des Krieges hat 
für die Vereinigten Staaten dag Gold- 
problem erheblich verichärfte Formen an⸗ 
genommen. Monat für Monat find meh- 
rere hundert Millionen Gold aus dem 
Ausland in die Vereinigten Staaten ge— 
ftrömt. Bon Anfang 1939 bis Ende 
Sanuar 1940 hat ſich der Goldbeitand 
um nicht weniger als 3,4 Milliarden 
Dollar geiteigert, jo daß heute bereits 
über 64% des Weltgoldbeitandes in den 
Vereinigten Staaten Ffonzentriert find. 
Wenn auch die Kluchtgelder der neutra> 
Ien Staaten, vor allem Hollands, der 
Schweig, Belgiens, Schwedens, Norwe⸗ 
gens, Dänemarfä ufw., einen erheblichen 
Anteil an dem USN-Goldzugang gehabt 
haben, der erſt in letter Zeit durch Ein- 
führung bon Devifenbewirtichaftung in 











Bei uns find auch 


Armbänder für 
Uhren 


zu haben in Metall und Leber. 
Kommen Sie bitte abends, 


J. & H. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., 
Winnipeg, Man. 








As 
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Ein äußerliches Heil⸗ 
mittel 


(Bekannt auch als 
Baunſcheidtism), 


früher verfauft von Kohn Linden bon 
Eleveland, Ohio, kann jest gelauft 
werden durch: 
G. Ainsworth, 
507 Sherbourne St., Toronto 
Schreiben Cie um weitere 
Information, 





—F En 
Cehrer aejucht. 
Nordheim ©. D., Nr. 2263 fucht 
mennonitiichen Lehrer oder Lehrerin 
(ledig) für 1940-—41 mit erſtklaſſi⸗ 
gem „Certificate.“ 
Anfragen zu richten an: 

J. F. JANZEN, Sec.-Treas. 
4 Winnipegosis, Man. 

















einzelnen diefer Länder etwas einge» 
dammt worden ijt, jo ftammt doch der 
Hauptteil aus England und Frankreich 
als Gegenwert für die geſteigerten Ein— 
fuhren dieſer Länder an amerikaniſchen 
Waren und hauptjächlich Kriegsmate— 
trial, Bei längerem Anhalten de3 Krie— 
ges wird nicht nur der bei weitem größ- 
te Teil der bereits in den Pereinigten 
Staaten befindlichen Goldbeitände da— 
durch endgültig in den Beſitz der amerika— 
nifchen Regierung übergehen, daß Die 
Gnthaben der Weſtmächte in den USA 
zur Bezahlung, amerifaniicher Lieferuns 
gen zur Auflöfung gelangen, ſondern es 
werden auch noch die in England und 
Frankreich vorhandenen Goldbeſtände 
weitgehend nach den USA ſtrömen, wo 
dann praktiſch alles Gold der Welt kon— 
zentriet fein wird. 

Je weiter der Prozeß der Goldhäufung 
in den NEN fortjchreitet, um fo näher 
rüdt die Gefahr einer endgültigen De— 
monetifierung des Goldes, nachdem ſchon 
jeßt im internationalen Währungsſy— 
ftem. das Gold feine NAusgleichfunftion 
felbjt Hinfithtlich der Zahlungsſpitzen fait 
auf der ganzen Linie verloren hat. Die 
Vereinigten Staaten erhalten alfo ihre 
umfangreichen Lieferungen an England 
und Rranfreich mit einem Metall bezahlt, 
das heute Feinerlei Nubßen bringt und 
fpäter jchtwerlich noch realifiert werden 
fann. Sie könnten tatfächlich ebenjo gut 
ihre Erzeugniffe, in denen wertvolle 
Rohſtoffe und Nrbeitsleiitungen enthal— 
ten find, verichenfen. Na, die Entgegen— 
nahme von Gold als Bezahlung für Lie- 
ferungen verurſacht nicht nur erhebliche 
Koiten, fondern brinat bei dem gegen- 
mwärtinen Aufbau des amerikanischen 
Kreditſyſtems fonar ſchwere innerwirt— 
ſchaftliche Gefahren mit ſich. 

— Nachrichten der kanadiſchen 
Preſſe von letzter Woche: 

Die alliierten Truppen ſind alle 
aus Zentral-Norwegen zurückgezo— 
gen, da die deutſche SHeeresmacht 
üiberwog. Zuerit wurde Andalsnes 
dann Namios geräumt, und Truppen 
wurden in Mosjoen, auf halben We- 
ge zwiichen Namfos und Narvif ge- 
landet, um den Norden den Deut 
ichen abzuichneiden. Die norwenifchen 
Truppen mit fchwediichen und finni- 
ichen Freimwillinen hatten Noros an 
der jchwediichen Grenze genommen, 
das fie jeßt euch geräumt haben. 

Da der Ntaliener viel Militär, fo- 
wie U-Boote, Flotte und Luftge— 
ichwader auf den Dodecanes Nnfeln 
anfammelte im Aegeiſchen Meere, die 
nur etwa 650 Meilen von Egypten 
entfernt find, bat England und 
Frankreich ihre Flotte im Oſten des 
Mittelländiichen Meeres zufammen- 
gezogen, denn der Brand fann dort 
irgend eine Zeit entflammen. Britt- 
ihen Schiffen war der Weg durchs 
Mittelländiihe Meer ichon verboten. 
Jetzt haben famtliche enaliiche Schif— 
fe die Order erhalten, fofort das 
Meer durch den Suez Kanal zu ver- 
lafien auf dem Wege nad Enaland. 
Um Afrifa herum aibt e8 einen Weg 


bon über 15,000 Meiler, wo der 
Weg durhb Gibraltar nur ®OOO 


Meilen beträgt. 


Der amerifaniihe Geſandte in 


Rom hatte eine ivezielle Unterredung 
zuerit mit Muſſolini, 
Graf Ciano, 
Der Premier 


dann mit dem 
dem Auslandsminifter. 
joll die Verſicherung 
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Neues Eeitament“ 
Konkordante Wiedergabe 


mit Stichwort-Ronfordan; 


Gott hat ein Mufter gefunder 
Worte erwählt, um Sich in der Sei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diejer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdruf mit nur einem deut- 
ſchen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 


wird. Diefe Einheitlichteit ımd Kon— 


ſequenz jchaltet die menfchliche Aus» 
legung nadı Kräften aus, 
furzgefaßte grichifhe Grammatif 
mit deutfchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtexrt. 
Die Konfordanz, 
Deutich, 


obwohl in 
zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtexrt ericheint. Durch 
Stichwörter wird raſches Auffinden 
bon Scriititellen ermöglicht. Die 
Konkordanz iſt auch eine Kontrolle 
der Wiedergabe und der Bedeutung 
der Wörter” Die Lesarten der drei 


Ra LPT TUT S DT DIT 6 HTTP SHIT HUT HT THNHUNTS HNNE11117 1777» 1 3 
Geſangbücher 
(780 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit Futteral 
Ro. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit Futteral 


Leder bon guter Qualität, Goldſchnitt, Nüden-Golbtitel, 
Dedeln, mit Futteral 


Namenaufdrud, \ 


Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents, Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, 
Wenn Sendung dur) die Poft getwünfcht wird, ſchicke man 15 Cents für je 


Sendungsfoften trägt in jedem Falle der Bejteller. Be 
dingung ijt, daß der Betrag mit der Beitellung eingejandt wird. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St., 


Ro. 107. Echtes 
Randverzierung in Gold auf beiden 


des Buch für Porto, Die 


{UNI To UIIITLINITTE TITUTIITITITS LUIIIIIIIITILS IIILIITIITTIT OS DIIITTTITEII SO TIULLIITIIIITOTIITTPIIITT 6 DT ITTT TOT TITTTTTIEETTTIITTTTE1TE 7111111777777 777° 773 


A 


älteften griechiſchen 
find vermerft. 


Manufkripte 


Lebendig und Leben-erzeugend ff 
Sottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ifte 
auc Sein geichriebenes Wort in fer 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bi8 hinein in die Fleinfte 
Einzelheit. Wohl dem, deſſen Augen 
aufgetan find, um dies zu erjchauen] 

Diefes Neue Taſtament mit Stid. 
wort-Konfordang in ſchönem Kunft 
leder-Einband haben wir auf Lager, 
Der Preis (auf Bibeldrudpapier) if 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
iit $4.25 

Beſtellungen mit der 
richte man an * 


The Christian Pres 
672 Arlington St., 


Zahlung 


Limited, 


innipeg, 


$2.00 
$2.75 


$4.00 


Winnipeg, Man, 





- 


Mamoth — 3 


White Grape und Boskoop Giant 


Preislifte frei! 


Ach tung — Rieſenſtachelbeeren 
(Giant Goosberries) ungeheurer Fruchtreichtum. Große Einnahmen und 
wenig Unkoſten. 

Thornleſß Goosbherrys — Pembina Pride 
Crimſon Queen (Note Königin) Frühe Rieſen (Early Giants) und 
eieisaaeueeee 25c 
Curants (Sohannesbeeren) das Neueste und Befte: 
(Schwarze Niefen), 
Grafted Apple trees (Nepfel) veredelte, bejte große Arten und 


II. WELL... ——— 2be. 
Hybrid Plums — Pflaumen, veredelte Rieſenarten, Apriloſen und 

ER. — ——— — 80-—85t. 
Mullberry's, Maulbeeren, ſchwarz und weiß, pro Stück sassssssssssonsessnsunneens 15. 
Naspberrys, Improved —Latham, Chief, and Everb, 10 für serssssssssensssennennes 15e 
Bladfberrie Alfred — New Giant, pro Stück 10c 
Everbearina Stramberries (Immertragende Erdbeeren) Majtodon 

ÄMTERN NE Sch 25c. 


AM prices not prepaid, 


6 Meilen ſüdlich von Morden 
FRIESENS NURSERY, Box 33, Morden, Manitoba 


— Dornenlos pro Stück cn 15, 


Rote Rieſen (Ned ante) 
Deo WERE 1öc. 


Preisliſte frei! 








gegeben haben, dab Italien nicht 
einen fofortigen Eintritt ın Den 
Krieg plane, 

Ein deuticher Bomber wurde iiber 
England abgeichofien, doch da Schnitt 
er in der Stadt Klacton-on-Sea et- 
lihe Häußer ab, dann erplodierte er, 
wobei 8 aetötet und etwa 100 Ber- 
jonen verwundet wurden, zu den 
Toten gehört die deutiche Bejakung 
von 5 Mann, und 3 Häufer wurden 
ganz zertriimmert ımd 50 meitere 
wurden ſchwer beihädigt mit dem 
Verluſt von $445,000.00. 








Der Dufe of Connaught, Großon⸗ 
fel des Königs, Bruder des Königk 
Edward, des Siebenten, feierte fer 
nen 90. Geburtstag am 1. Mai, mo 
bei er eine Barade der Fanadifchen 
Truppen abnahm. 

Ein munderjhöner Regen wurde 
uns beſcheert in Kanada legte Woche, 
das wir merften, ohne in die Tag® 
zeitung blicken zu müſſen. 

— Nachrichten der kanadiſchen 
Preſſe von Montag Morgen: 

Die Deutichen gehen in Norwegen 
weiter nad) dem Norden vor, Bon 
































RETTET RENTE ET FE 
D 


Die 
Dr. Thomas Sanitaris 


um-Kräuter-Beilmittel 
werden weit und breit ala wirkſam⸗ 
jten anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt mo andere Neil» 
mittel verjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenlei- 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, er⸗ 
ven⸗, Leber», Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht, Jdſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Zeil Eure Ger 
ſundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen merden prompt erledigt. 

ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Dan. 
Deuticher Vertreter für die Dr. Tho- 
mas GSanitarium Heilmittel. 
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"WE'VE 
[Kora141177" 
CHICKS— 

.„ AND .HAD 
1774917180213, 

FLOCK“ 





Hunderte von zufriedenen Kunden be-' 
stellen wieder Hambley Elekrtische 
Kueken in dieser Saison, V, Cox von 
Garson, Man, schreibt: “Von den 170 


Hambley Elektrischen Kueken, die wir 


von Ihnen vor einem Monat kauften,! 
haben wir noch immer 170 schoene star- 
ke Tierchen.” Hunderte von Hambley- 
Kunden bestellen dieses Jahr wieder, 





Prices .. X) 


WETTE) 























f.0.b. Wpg., Brandon, Dauphip, Portage 
May 11 to June 10: 100 50 25 

White Leghorns.. $ 9.75 $ 5.25 82.75 
W.L. Pullets : 22.00 11.50 6.00 
Barred Rocks 11.75 6.25 3.25 
B.R. Pullets 18.00 2.50 5.00 
N. Hampshires 11.75 6.25 3.25 
N.H. Pulleis . 18.00 9.50 5.00 
B. Minorcas .... 11.75 6.25 3.25 
B.M. Pulleis . . 24.00 3.25 





f.o.b. Regina, Saskatoon 





White Leghorns . $10.50 $ 5.75 83.15 
W.L. Pullets 22.00 11.50 6.00 
Barred Rocks 12.00 6.50 3.50 
B.R. Pullets 19.00 10.00 5.25% 
N. Hampshires 12.50 6.75 3.60 
N.H. Pullets 20.00 10.50 5.50 
3 Alberta. Prices | 


1.0.b. Calgary, Edmonton 

May 10-20/M.21-Jn.10 

11.25 5.00110.75 5.065 

24.00 12.25/22.00 11.25 

Barred Rcecks 13.25 6.90112.75 6.65 

B.R. Puilets 20.00 10.25|19.00 9.75 

N. Hmp. & (Mix. 13.25 6.00112.75 6.65 

R.IL.Reds) Pullets 20.00 10.25119.00 9.75 

After June Ist, Alberta prices are re- 
duced 75e per 100, 

W. Leg. Cockerols, f.0.b. all points, 

$3.00 51.75 $1.00, 

For delivery after June 10th, reduce 

le on mixed; ?2e on pullets. 
We hatch onlv from Go: rnment-Ap- 
proved and Blood-Tested Flocks. Y 


White Leghorn 
W.L. Paullets 








Wir garantieren, dass 100 Prozent lebend 
ankommen, Genau 98 
Prozent Huehnchen ga- 
rantiert, Auf Bestellun- 
gen nach dem 10, Mai 
ziehe man lc ab per 
Kueken bei gemischten 
Kueken und 2c per 
Huehnchen, Alle Kue- 
ken stammen von durch 
die Regierung gutge- 
heissenen, blutgepruef- 
ten Huehnerherden, 3 
3. 3. MAMBLEY 


J3J.J.HAMBLEY 
HATCHERIES 


MEAD OPPICH - 601 LOGAN AYEimuE. WIMMiPEG. Canada 
Verlangt Hampbley’s neuen 1940 Katalog 
Kueken geliefert F,0.B. Winnipeg, Bran- 


den, Saskatoon, Cnigary, Edmonton 
Dauphin, Regina, Portage la Prairie, 














Narvif aus greifen fie jegt durch 
Luftangriffe Norwegen bi8 ganz im 
Norden an, wo der normwegiide 
Sauptfommandierende it, aud) Kö— 


Alennonitifche Rundſchau 








Leitfäden fiir. Biblifche 
Geſchichte. 
Jacob H. Janzen 
1. Buch (für die Unterſtufe der Sonn⸗ 
tagsſchule) Altes und Neues Teita- 

RE ——— ‚50 
2. Buch (für die Mittelftufe der Sonn⸗ 

tagsſchule) Altes und Neues Teitas 

mentt 5 

portofrei. 

Bu beziehen durch die Expedition die⸗ 
fe8 Blattes oder direft vom Verfafler und 
Verleger Jacob H. Ianzen, 164 Erb 
Street Weit, Waterloo, Ontario, Can, 

Das 3. Buch diefer Leitfäden (für 
die Oberitufe der Sonntagsichule) ijt 
unter der Preſſe und wird nächjtens zu 
haben jein. 


ELELEITIITEITEIILILITTEITELTEIEITITIITT . . 


) 


$armer! 


Nuinieren Cie Ihren teuren Traktor 
nicht, gebrauchen Sie AGRICAST: $ 
ROL Traftor-Del, das Oel, auf das 
man fich am meijten verlajjen fann, $ 
dejien berühmte Yubrifation von den 
Championen gewählt wird. 


AGRICASTROL iſt jpeziell für 
Traftore vorbereitet, die niedrig gra— 
dierte Brennung brauchen, die Ihre 
Maichine ficher jtellen und gegen teu— 
re Neparierung garantieren. 


Es langt länger, dient Ihnen beſſer, 
und iſt beionders ekonomiſch. 


Laſſen Sie umferen Del Expert die 
} obigen Fakte ihnen auf Ihrer eigenen 
1 Farm demonftrieren. 

) Diefes Angebot wird Ihnen gemacht 
ohne irgend eine Verpflichtung. 
Alles, was Sie zu tun haben, ift, ung 
zu jchreiben in Ihrer eigenen Spra— 
che, wenn Sie es vorziehen, indem Sie 
den Namen Ihres Traktor und dad 
Jahr, wann er gefauft wurde, anges 


ben. 
WAKEFIELD OIL { 


Company Lid. 
WINNIPEG MANITOBA $ 


J 
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nig Saafon weilt dort im Norden. 
Eine Stadt an der finniichen Grenze 
wurde aus der Luft bombardiert. 
Ron dort wurde der ruſſiſche Angriff 
auf Finnland beobachtet, jet erging 
es diefer Stadt von deuticher Seite 
fo, und die Finnen waren die Beo— 
badıter. 





An der Weftfront gab e8 nur 
Spätruppgefechte. Die Weitfront 


wird ja als Sitzkrieg bezeichnet. 

Auf dem Balkan iſt die Lage ge— 
ipannt, da die Möglichkeit beiteht, 
daß Deutichland rumäniſche Oelquel⸗ 
len beſetzen wird, und ein Widerſtand 
it ausgeſchloſſen. 

Englands Geſandter in Rom iſt 
auf dem Wege von London nach 
Rom mit neuen Inſtruktionen, da 
England verſucht, den Krieg vom 
Mitteländiichen Meer fern zu hal 











Sort St. & Dorf Ave., 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Laren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 








Winnipeg. 








N $rübjabrsangaebst 


Anitrument mit 


a 


Unier 


lagen. - 





660 Main St. 





auf Ichöne Öuitarren 


No. 450 — Melofonie Guitarre, 

bejonderer 

flammt, mit Löchern und bejonderer Nidelplatte, die 
dazu verhilft, eine recht Hare Stimme wiederzugeben. 

Diefes Inſtrument hat ein wunderſchönes Ausſehen 
und fann aud nad Wunſch als Haiwaiiſche Guitarre ges 
liefert werden. Negulärer Preis $12.00, 

Spezial-PBreis 
Seeigneter Guitarrekaſten 
Wer fih intereffiert, dann haben wir aud ich 
No. 475 — Gute Dualität, feine ruffiihe 7:faitige 

Konzert: Modell Guitarre. Bequem zu fpielen, mit Silber: 

ichattierung, fein deforiert, mit fchönen Berlmutter-Ein= 

Unfer Spezialpreiß nur $9.45 

Schreiben Sie um einen vollſtändigen 

Snitrumentenfatalog. 


WINNIPEG MUSICAL 


0 w rs .r. 


E 


e. Ein feines Konzerl⸗ 
Ausführung, sehr ſchön g’- 


— — $4.25 


SUPPLY CO. 
Winnipeg, Manitoba. 3 
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ten, was ebenfo in Staliens Interef- 
je wie im Intereſſe Englands jei. 
Ktalieniihe Zeitungen und Redner 
wieder waren eingeitellt, daß der Zu— 
fammenitoß irgend eine Zeit erwar— 
tet werden fann. Der Bapit und der 
Sejandte der Vereinigten Staaten 
jedoch ſetzen alles dran, um Stalien 
aus dem Kriege zu halten. 

In RBafhington find Vertreter des 
Noten Kreuzes von allen Staaten 
von Nord und Süd Amerifa zufam- 
nen nefommen, um Wege zu finden, 
der Not in der Welt mehr fteuern 
zu fönnen. 

Laut Tekten Nachrichten, wird 
Prime Minifter Chambderlain das 
Seit weiter in der Sand halten. Daß 
der Rückzug aus Zentral Norwegen 
ſchwere Kritik nach fich zieben würde, 
war zu erivarten. Die Lage im hoben 
Norden Norwegens fann auch nod) 
etlihe Wochen ungeflärt bleiben. 
Sollten die Alliierten Narvik neh— 
men, dann beitehbt die Möglichkeit, 
dab fie den Norden werden halten 
fönnen, doch liegt er mweit entfernt 
von England, wie die Harte es ums 
auch zeigt, 

England gibt befannt, daß fie ein 
Kriegsichiff verloren haben an der 
norwegiſchen Küſte. Im  Baltiichen 





Die Erntezeit in Dänemark. 


Meer unweit der ſchwediſchen Grenze 
wollen die Deutchen ein englifches 
U-Boot gefangen genommen haben, 
da ein deutſches Kriegsſchiff es durch 
Tiefbomben zum Aufitieg zwang. 





Su verkaufen 
ein Haus 14x28 mit 3 Dimmern. 
Das Grundſtück mißt 2 Lot; mit 
oder ohne Garage. Man wende ſich 
an: 


P. KOOP, 
286 MacKay Ave, 
North Kildonan, Man. 














H. Martens, Transfer 
Beim Umzug 


2 Männer un. Truck $1.25 die Stunde. 
Liefere auch Latonsdrefiing uſw. zu 


billigen Breifen. 
545 William Ave., Ph. 28514 











Kohlen und Bel; 


befter Qualität, niedrigfte Preiſe. 
Prompte Bedienung. 
Diene auch beim Umgug. 


HENRY THIESSEN, 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 
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Eine Hübnerfarm 
volfbefett und gutgehend, 


mit modernften Einrichtungen in vol⸗ 
fem Gange mit Wohnhaus, auf 15 
Ader Land, eine halbe Meile bon 
Winkler, Manitoba, wegen Todesfall 
des Beſitzers zu berfaufen. 

Liebhaber richten ihre Anfrage bitte 
an: 


JOHN EPP, 
| 721 Logan Avc.., Winniprg. 
nn * 
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8. Mai 1 





1929 Chevrolet Coach in first class 
order ..:+.+. $225.00 


........... 


order .. 50.00 





STREAMLINE 
Motor & Body Works 


zur EDMONTON ST. PH. 26 182 | 


DD DD DD BD DB DD DD DD DD DD DD DB BD DD BD BD BD DB SS 





PETE 





1934 Ford L. Delivery in ka good 
3 
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„Die aunze Bibel aradierte Lektionen“ 
für unfere Sonntagsfchulen, 
zur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel, 
Bebrerbefte für ee (Primary), (Heine Kinder vor dem Schulalter) 














en u BER —————— 25c. 

fte ir Dättelikufe (Juniorsteadher) ” — 25. 

erhefte für Mittelitufe ———— dt. 
Reyrerbefte für Oberftufe (Intermediaterten * WORTEN EEE De. 
Eülerbefte für Oberftufe (Intermediate-pupil) zu dc, 





Beſtellungen mit Zahlung find zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street 


Winnipeg, Man. 





Die „Biblifche Gefchichte 


(ie menn N Elementarihulen — gehe — —* den u 
rub, Neufeldb (in Reedley, Cal. geitorben) und 
Seiten —Xx in Leinwandeinband ift fertig. 
















Der Preis ift: für 1 Egemplar $1.00 
ür 12 Eremplare au —.1#0 
ür 24 Eremplare zu —.,85 
ür 86 Eremplare zu —80 





Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 











Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Pennunitiiche Katechismus, mit den ®laubensartiteln, ſchön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei 

Mer Bennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei 
Dei Ebnayımıe vden 12 Eremplaren und mehr 25 
Bei e bon 50 Exemplaren unb mehr 88 
Die Zahlung jende man mit der Veftellung an 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 








Rabatt. 
ozent Rabatt. 


Ei 
or 





we. w 


IN Dein Abonnement für das laufende 
Dürtten wir Did Sitten, es au —— — W 
Urbeit. Im viucaud von Kerzen Dank 


Beitellzettel 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
54 (ide hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
8 Den Weiſſlichen Augendbfreundb (80.50), . 
(1 mb RA aufamınem beftellt: 81.50) 


e bezahlt? 
brauden es sur weiteren 





‘ Rame 
Bor Dffiee ..... 


Einai ober Prubinz 
Bei Mrefienmechfel, nebe man and bie alte — an. 














Der Sicherheit halber ſende man ftriertem Gier de oder man 
lege _Bant Draft,“ neh 55 * * 
Ro.:” ein. (Br Yen ICH. 

Ctamp3“ »ürfe. aıı Sallanı ae gef 


Brite Probenmiumer frei gugufdhiden. Adreſſe ift mie folgt: 

















Dr. L. Weselak 
Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave., Winnipeg, Man, 
DOffice-Phone: Wohnungs-PBhone: 
54 466 53 261 
Sediegene Arbeit garantiert. — 
Bequeme Zahlungen. 


|  TEARD ROP) 


fe ]ERLIT.TN 
SXPERTS. 


5» FREE ES TIMArEs 











165 Smith Street- "ur 





WELT! 








Alle Automobil Arbeiten prompt 
| und gewiſſenhaft ausgeführt. 

















ap — Während Sowjetrußland es 
ſonſt jehr gut zu verhindern veriteht, 
daß Nachrichten iiber die Zuftände in ſei— 
nem Innern ins Ausland gelangen, ver— 
mochte ein italienijcher Berichterjtatter 
diefer Tage einen gründlichen Einblid 
in die Berhältnifje zu gewinnen, die ge— 


gen und zum größten Teil verhaftet; das 
bei jeien auch jehr linfsorientierte pols 
niſche Schriftiteller und Schaufpieler nichf 
geichont worden. Nur noch wenigen der 
Verfolgten gelänge es, nach Ungarn oder 
Numänien zu entlommen, da jest auf 
Klüchtlinge an der Grenze ohne meites“ 


genmwärtig in dem bon den Ruſſen be— ze. er \ 

feßten Teil Polens herrſchen; er ſchil- 1 geſchoſſen wird. es wen übrigenä ” 
dert fie ausführlich im Corriere della den lebten Wochen nicht nur polnifherz 
Sera. Unmittelbar nad) der Beſetzung ſondern auch viele ufrainijche Schrift⸗ 
des Landes hätten die Sowjetruſſen zu— ſteller und Politiker e Mohen worden 
erſt die Zuneigung der Einwohner durch Ten polniſchen General Janutſchatise 


habe man unter der Anklage des Sabos 
tage an die Wand geftellt.e Aus Furcht © 
bor einer neuen Freiheitsbewegung wer— 
de jeder Kontakt zwiſchen Kiew und 
Lemberg, d.h. zwiſchen der Bebölferung 
der alten und der neuen Ukraine, vers 
hindert. Von einer Religionsverfolgung 


Freudenfeite und Allotria zu gewinnen 
berfucht; Polen und Ufrainern habe man 
Schauspieler, Sänger, Chöre, Volksmuſik 
und Sinoborführungen geboten. Allent— 
halben jei die Kameradſchaft betont wors 
den und niemand habe von Bolitif ge— 


ſprochen. Insgeheim fei aber indejien die £ Aufio 1 

* sıı# . . . n..+ ) P 1 > 
geheime politifche Polizei nicht müßig -— sen —* mgang — 
geweien, ſondern habe methodiſch die doch ſtünden jeweils an den Kirchentü— 


ren Agenten der Geheimpolizei, um die 
Gläubigen zu terrorifieren und bom 
Kirchenbeſuch abzuhalten. 


Ausrottung der intelleftuellen Kreife vor 
bereitet. Diejes Werf fei jeßt eben in 
bollem Gange. Inter der Beichuldigung, 
Gegenrevolutionäre zu fein, würden auf 
Grund des von der geheimen politiichen 
Polizei beigebradten Materials in den 
neuen Sowjetprovinzen tägliche Tauſen— 
de bon Menſchen befeitigt. 


Im allgemeinen habe man ben Eins 
drud, daß in den befeßten Gebieten jes 
des fulturelle Leben mit Gewalt ausges 
rottet und die Bevölkerung den 160 
Millionen Sowjetrußland gleichgefchaltet 
werden folle. 


— In Framinghbam, Maff., erhielt 
ein Mann $2000 für einige Briefmar- 
fen, die er aufgeflebt auf alten Bildern 
gefunden hatte, 


Der Einfachheit habe man 
gleich auch einige erwähnten ruſſi— 
ſchen Vergnügungs-Abgefandten, die am 
bürgerlichen Leben in Lemberg Geichmad 
nefunden hatten, in die Anklage einbezo— 


halber 
der 











5400 » Sterbekaſſe 


für Perſonen 50 Sabre alt oder jünger. 





Bahlbar nach Ihrem Tode an Ihre Frau, 
Mamn oder Kinder, oder an Cie direkt, falls völlig arbeitsunfähig, oder bei ers 
luft von Händen, Hugen oder Füßen. Auf furze Zeit für nur $4.00 (Gebühren 
auf ein Jahr und eine Zodesauflage) anitatt von $7.00 gewöhnlicher Preis. Spart 
die Agententoften, beantworten Sie beigefügten Fragebogen genau und ſchicken Sie 
felbigen mit „Monen Order“ für 84.00 an uns, und falls Ihr Geſundheits zuſtand 
gut, jchiden twir Ihnen Ihr „Certificate“ für mögliche $400 ohne Verzögerung. — 
Dejchügen Sie Ihre Familie! Handeln Sie fofort! 
Aufl Im legten Jahre hatte unjere Geſellſchaft Leinen Todesfall und folglich Feine 
uflage. 


Ihr Alter und Geburtstag? 
Beihhäftigung? 
Dei Todesfall an wen zahlbar? 
Jetziger Gefundheitsguftand? 


Se krank geweſen? 
Operationen gehabt? cusnsssnnnn 
Chroniſch leidend? crssssrseneenennen 
Körperliche Fehler? 
Wer var oder ijt 


Mofür? 


0 NEE . 


Ihr Arzt und feine 


442222222222⸗ 


Adreſſe? 
Dürfen wir an ihn um Auskunft ſchreiben? 
Wiſſen Sie, das falſche Angaben die Verſicherung ungültig machen? P 

Voller Name und Ardeſſe: 


Obige Offerte iſt beſonders für in Saslatchewan wohnende Perſonen. 
Alle Briefe richte man an: 


THE MUTUAL AID SOCIETY 
325 Main Street 


Suite 7 Winnipeg, Man. 














